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In dem nennten Abschnitt des zehnten Baches der 
Geschichte Alexander 's von Q. Curtius Rufus befin- 
det sich die Stelle , welche den Gelehrten zu ver- 
schiedenen Zeiten AnlaXs gegeben hat, diesem Histo- 
riker die Zeit, worin er gelebt haben soll, anzu- 
weisen. Snakenburg hat in seiner Ausgabe die Mei- 
nungen hierüber gesammelt,' Man kann nicht leicht 

~ etwas Bunteres sehen. Wer ist für das Zeitalter des 
Cicero, wer für das des Augustus, dann des Tiberius, * 

, Caligula, Claudius, wer für das von , Vespasian und 
Trajan, und wer noch für spätere Zeiten bis zu 
Theodosius. Noch mehr! wer betrachtet sogar die 
ganze Geschichte als ein untergeschobenes Werk eines 
Neuern im* fünfzehnten Jahrhundert Die meisten 
und wichtigsten ,' zu denen Rutgers, Gerard Vos- 
sius, Freinsheim u. s. w.- gehören , erklären sich 
jedoch bestimmter für das Zeitalter Vespasian's. Bei 
dieser Meinung scheint man sich auch, bis auf die 
neueste Zeit beruhigt zu haben. 

Ich unterwarf den Gegenstand auch meiner For- 
schung, und ich glaube auf Ergebnisse gekommen zk 
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seyn, welche die Aufgabe in eine ganz andere An- 
sicht 8 teilen, und die i(3i für hinreichend wichtig 
halte, einer Gesellschaft von Gelehrten vorgelegt zu 
werden. 

Ich beginne damit: zu gestehen,' dafs ich unbe- 
dingt denen beitrete, welche meinen, Curttos habe 

9 

im Zeitalter des Augustüs geschrieben. Ja es scheint 
mir räthselhaft, wie eine lange Reihe der gelehrte- 
sten Männer die klaresten Andeutungen so wenig be- 
nutzt hat, eine solche Meinung aufser allen Zweifel 
zu setzen. Ich sage aufser allen Zweifel: denn wenn 
sich jeder Punkt der angedeuteten Stelle auf das 
Ungezwungenste und Folgenreichste erklärt; so ist, 
scheint es, Alles gethan, was in dem Felde histori- 
scher Überzeugung bewirkt werden kann. 

Ich setze den Text mit der Übersetzung her, um 
hiedurch den Sinn anzudeuten, wie ich die Stelle 
verstehe. 

Nachdem Curtius angegeben hat: wie das Reich 
Alexanders wohl unter Einem hätte 'fortbestehen kön- 
neu, nun aber, da viele dasselbe stützen wollten, in 
Stücken zerfiel; — fährt der- Historiker — anspie-, 
lend auf den ähnlichen Znstand des Römischen Rei- 
ches, welches wie das Macedonische zu jener Gröfse 
angewachsen, nicht lerner von Vielen (republikanisch), 
sondern nur von Einem ( monarchisch ) zu regieren 
war — fort: \ - 

„Proinde jure meritoque popidus Romanus salu- 

» » * 

fem se prineipi suo debere proßtetur, cid noctis, quam 
paene supremam habuimus, nopum sidus illuxit. Ho* 



Jus, Üercide I non solis ortus lueem adlganti reddi~ 
dit munda; ■ cum sine suo capite discordia membra 
trtpidarent. Quot ille tum. exstinxit face*? x quot con- 
didit gludios? quantam tempestatem subita serenitaie 
discussit? — * Non ergo revirescit solum, sed etiarn 
jtoret Imperium* Absit modo irwidial excipiet hu/us 
saeculi tempora ejusdem domus, utinam perpetua, certe 
diuturna posteritas," Ceterum ut ad ordinem, a quo im 
contemplatio publicae felicitaiis aperterat, redeant" 

~ % „Daher verdankt mit Recht und Fug das, römische 
Volk da» Heu seinem Fürsten, welchem in der Nacht,, 
die wir fast die letzte zu seyn wähnten, das neue. 
Gestirn erschien. Beim Hercules! dieses Gestirnes, 
nicht der Sonne Aufgang, gab der verfinsterten Welt 
das Licht wieder, während die Glieder ohne ihr 
Haupt unter sich ' uneinig erzitterten. Wie viel 
Fackeln*4öschte er- damals aus? wie viel Schwardter 
steckte er in die Scheide? welches Ungewitter zer- 
streute er durch plötzliche Heitere. — Seitdem grünt 
das Reich nicht blofs; ep blüht auch. Die Scheel- 
sucht sey nur ferne! — Gewiüs wird die Nachkom- 
menschaft desselben Hauses lange anhaltend — o wäre 
es für immer! — den Zeitengang unseres Jahrhun- 
derts leiten. .Doch ich kehre, zur Ordnung zurück, 
von welcher mich die Betrachtung des öffentlichen 
Wohls abgelenkt hat." 
Hiezu bemerke ich: 

Erstlich: was ich schon bemerkt habe, nämlich 
dafs die hier eingeschobene Stelle allein zu der Er- 
zählung des Geschichtschreibers palst, wenn man auf 
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,die Ähnlichkeit des ZuStandes Rücksicht nimmt , in 
weichein das Jtlacedonischp Reich nach dem Tode 
Alexander'* und das Römische nach dem Tode Ca- 
sars sich befand. Das erster e zerfiel, da viele 
stützen wollten, was nur Einer halten konnte. Das 
andre blühte auf, da die streitenden Kräfte sich ubk 
ter Einem Oberhaupte — - dem Augustus — einigten. 
Dies Argument scheint mir bedeutend. Nur eine vor- 
waltende Idee von eigentümlicher Grofsheit konnte 
den Geschichtschreiber vermögen abzulenken, und. seine 
Erzählung durch einen solchen Einschub zu unter- 
brechen. v 

Zweitens : „Das römische Volk verdankt das Heil 
seinem Fürsten, welchem in der Nacht, welcjhe wir 
fast die letzte zu seyn wähnten, das Heue Gestirn 
erschien. Ja l)eim Hercules, der Aufgang dieses Ge- 
stirnes, und nicht der der Sonne hat der verfinster- 
ten Welt das Licht wiedergegeben, während die Glie- 
der ohne ihr Haupt unter sich uneinig erzitterten." 

Ohne eine wirklich historische Beziehung wür- 
den diese Andeutungen nicht frostig, — würden^ sie 
bei ihrer besonnenen Wiederholung nicht erbärmlich 
seyn? — Aber wer möchte hier zwei der auffallend- 
sten Ereignisse, worauf das Zeitalter so viel Gewicht 
legte, zurückweisen/ da die Stelle hiedurch sogleich 
und ohne Zwang das vollste licht erhalt? — Jeder- 
, mami sieht, dafs ich die zwei Ereignisse meine, die 
nach dem Tode Cäsar's sich zutrugen, und von denen 

r 

die Historiker und Dichter wie aus Einem Munde 
mit wundererfülltem Gemüthe sprechen. Das eine 
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ist, der nach Cäsar* Tode das 'ganze Jahr hindurch 
vonhaltende Heerrauch, welcher die Sonnenstrahlen 
nicht durchdringen liefs, und die /Atmosphäre vex- 
finstert hielt ^ das andere die Erscheinung des Come- 
ten, 'der durch sieben* \Fkge anhaltend und hell am 
tünunel glänzte. Das eiste bezeichnet jene gleichsam 
anhaltende Nacht, die um so . ahnungsvoller auffiel, 
da der Staat durch den Fall des Cäsar ohne Haupt 
in der höchsten Verwirrung .sich befand, und der 
Comet ist jenes neue Gestirn, in welchem der ver- 
finsterten Welt, und besonders dem Augustus, der 
Strahl von Hoffnung aufging. \ 

Hören wir hierüber die Zeugnisse, und zuerst 
das von Flutarchus (in caes. c. 69.) „Unter; den 
himmlischen Zeichen waren der grofse Comet, der 
nach Cäsar 's Tod hell glänzend sieben Tage , erschien, 
und dann sich entzog, .und die Umnebelung des Son- 
nenglanzes. Denn in jenem ganzen- Jahre ging die 
Sonnenscheibe blafc und ohne Glanz auf, und' erregte , 
-nur eine schwache und dünne Warme. So bjieb der 
Jbunstkreis immer nebelig und schwer wegen der 
Schwäche der Wärme , die ihn klaren sollte. Daher 
wegen dieses bedeckten Himmels die Erzeugnisse roh 
und unreif hinwelkten und wässerig* und ohne Kraft 
blieben." 

Virgilius (Georg. I. 466«) drückt sich hierüber 
so aus: 

///* (Sol) etiam exstincto mi**ratu9 Caesare #omam 9 
Quam Caput obscura mtidum ftrrugine texit, 
Impiaque aettrnam timuorunt taecula nocteip. 
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Jene (Sonne) blickt auch auf Roma, nach Cgsars Fall, 

mit Erbarmung, 

Als sie das strahlende Haupt in dunkele Braune ver- 
hüllte, 

Und wie vor ewiger Nacht die frevelnden Völker 

erschraken. 

(N«eh Vo(i.) 

Auf dieses mit ewigem Heerrauch umzogen* Jahr 
spielt auch Tibullus (II. 5, 76.), und Ovidias in sei« 
nen Metamorphosen (XV. 785.) an, so wie auch auf 
den Glück weissagenden Cometen (ibid. 85o.), welche 
Stellen man aber bei den Dichtern selbst nachlesen 
mufs, so wie die bei Dio Cassius (45, 7, und 17), 
der sowohl des Cometen, als der Erscheinung der 
bewölkten Sonne gedenkt. 

Auch Plinnu spricht hievon au zwei Qrten: 
erstlich (2, 3o.) von der anhaltenden Blasse der 
Sonne fast durch das ganze Jahr; und dann (2, a3.) 
von dem Conjeten, und von diesem mit folgenden 
Worten: n 

„Cometes in uno tottua orbis loco coliiur in fem- 
plo Romas, odmodwn foustus dwo Auguato judico- 
tue ab ipso: Qui ineipients so adparuit iudis, ' quos 
faciebat Veneri Genetrici non multo pöst obitum pa- 
tris Caesaris* In coüegio ab eo insikuto namqus his 
psrbis id gaudium prodiditk „iis ipsis ludorwn meo- 
„rum diebus sidus oriniium per septsm dies in rsgions- 
„coelij quassuk ssptsmtrionibus est, conspsotum. Id 
„ orkbatur circa undseihuan horam disi, darumqus st 
„omnibas s Urris conspieuum fuh. £0 sidsrs sign*- 



„ficari wdgus credidit, Cpesaris animam inter deo- 
„mm immortcdium numina receptam: quo nomine id 
„insigrn simulacro capitis ejus, quodmox in foro 
„ consecravimus, adjectum est,* 9 Haec itte in publicum 
inferiore gaudio sibiiUum natum, seque in eo nasci 
interpretaiue est: et, ei verum f atemur , salutare id 
terris fuit." 

„Ein Comet -wird an einem einzigen Orte des 
Erdenrundes verehrt, Im Tempel der Roma so heil- 
versprechend dem Augustus, wie er seihst meinte. 
Dieser erschien zum erstenmal bei den Spielen, die 
er, zu Ehren der Venus Genetrix gab, nicht lange 
nach dem Tode des Vaters Cäsar. , Denn in dem von 
ihm . errichteten Collegiuin verrieth er sehne Preuße 
darüber mit diesen Worten: „In jenen Tagen selbst 
„meiner Spiele ward ein Haarstern durch sieben 
„Tage gesehen in der Himmelsgegend ,' welche/ unter 
„dem Siebengestirn ist. Er ging anf nm tue elfte 
„Stunde* des Tages, klar und sichtbar aus jeder Ge- 
igend der Erde. Das Volk glaubte! es werde durch 
„dieses Gestirn angedeutet: die Seele Cäsar 's sey un~ 
„ter die schützenden Gewalten der unsterblichen 
,y Götter aufgenommen. Unter diesem Namen ist das- 
„ selbe Zeichen (der . Comet) dem Bude seines Hauptes 
„beigefügt worden, welches ich bald tlarauf auf dem 
„Forum weihte." Dies Eefs er unter dem Volke 
ausstreuen, aber mit innerer Freude auslegend, dafo 
er (der Stern)' für ihn erschienen sey, und er in dem- 
selben geboren werde, und wenn wir die Wahrheit 
bekennen, «war dies für die Völker heilsam/' 
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' Bei Suetonius ( in Ca.es. e. 88. ) findet .sich' d&4 
Ähnliche ^ ■*"••* 

„In deorum numerurn rslotus est, non .ore modo 
decernentium, sed et persUasione vulgL Siquidem ludis, 
quoB prima consecratos ei Jiaeres Augustus edebat, Stella 
crinka per Septem dies cmtinuos fulsit, jexoriens circa 
undecimam horam. CreditUmque est, ariimam esse Cae- 
sar is in coelum ' reotpti ? et- hoc de causa sinudacro 
ejus in vtrthce additur Stella." 
. . „In die Zahl der Götter ist er (Cäsar) aufge-r 
nommen worden nicht allein durch den Mund der 
Weihenden, sondern auch, durch den Glauben: des 
Volkes* > Denn bei .den Spielen, welche de* Erbe 
Augustus ihm geweiht zuerst gab, glänzte, ein Haar- 
stern anhaltend durch siehen 'tage, aufgehend um die 
elfte. Stunde. Und man glaubte, es sey die Seele des in 
Himmel aufgenommenen Cäsar's: und deswegen wird 
seinem Bilde über, der Scheitel .ein Stern hinzugefügt." 

Dieses seiner erzenen jStatue im Tempel der Ve- 
nus hinzugefügten Sternes gedenkt auch Dio (45> 7-)> 
und dafs Octavian grofse Hoffnung aus der Erscheinung 
des Cometen schöpfte» Den Wandelstern erwähnt 
ferner Seneca (nat. qüaest. 7, 17.) und andere. 

Anschauliche Beweise geben uns hievori noch die 
häufig vorhandenen Münzen, welche Augustus mit der 
Umschrift: Bdyus Julius, prägen . liefs , theiJs mit dem 
Bild des Cometen. allein, theils zugleich mit dem Bild- 
nisse Gäsar's und denf Stern darüber. 

Man vergleiche nun , hiemit die Stelle des Cur- 
tius, und wet mag noch zweifeln, dafs er klar und, 
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deutlich auf die Erscheinungen anspiele, welche nach 
dem Tode Cäsar's statt fanden, und wovon der Co- 
met .für Augustos und die Welt von höchster Bcdeu- 
tung war ? *- 

Drittens: Wann konnte man die Worte? quam 
sine suo capite discordia membra trepidarent, je he- 
stimmte? aassprechen, als in der Verwirrung nach 
dem Falle Cäsar 's, der als Üaupt die Glieder des 
Staats zusammenhielt, die jezt aber sich aufs neue 
in vielfach sich widerstreitende* Kräfte auflösten? — 
Ja für welchen Kaiser, 1 als für den Augustus, kön-» 
nen die Worte passen: Quot üb* tum exstinxü ßaces? 
Quot condidit gladios? Quant&m temper tatem subita 
sereniurie discussit? — ' • " v 

Man werfe nicht ein:" Der Bürgerkrieg habe utu^ 
ter Augnstns noch lange fortgedauert. — Diese Krank- 

i 

heit hatte den Staat seit Sylla und Marina, befallen, 
und das Übel zeigte sich von der Art, dafs* es klar 
wurde, die Genesung liege nur in der Herrschaft eines 
Einzigen. — Augnstns hatte «war noch lange zu 
kämpfen; aber ihm gelang es wirklich, die Fackeln 
des Bürgerkrieges (und hierauf zielt Curtius wesent-* 
lieh hin) auszulöschen, und. die Welt mit einem 
dauernden Frieden zu beglücken. Als Curtius schrieb? 
, dauerte dieser friedliche und -'blühende Zustand - des 
Reiches nahe an 4o Jahre, wo. die Wunden schon 
gröfstentheils verharrscht waWi. Auf diese länger 
verflossene Zeit bezieht sich auch das Wörtchen: 
tum: damals; und damals, wenn- je in der alten 
Welt, galten die Worte im Nachsatz: non ergo re- 
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inrescit eolum, eed etiam flötet Imperium. Wo ist 
der Zeitpunkt in der römischen Geschichte, welcher 
mit der Ruhe, der Milde 4 und der Bttithe des Au- 
gusteischen Zeitalters zu vergleichen wäre? Kaum 
lassen sich die Zeiten Trajan's, Hadrian's and .der bei- 
den Antonine vereint daneben nennen. 

Viertens: Die Invidia. — .Die Scheelsucht gegen 
die Alleinherrschaft von Seite der alten aristokrati- 
schen Familien — Auf wen kann diese Invidia an- 
ders gehen als auf Augustus und das Geschlecht der 
Cäsaren? — Denn die Invidia gegen das Principat 
war später, nämlich in den Zeiten der Vespasiane und 
Trajane lang eingeschlummert. Nur unter den Cäsa- 
ren regten sich da und dort , noch kleine Zuckun- 
gen; und besonders jetzt, wo Curtius schrieb, in den 
letzten Jahren des Augustus, mochte manches gegen 
die Adoption des Tiberius verlauten, welches dem 
Geschichtschreiber andeutete, dafs die Invidia noch 
nicht in allen Köpfen verraucht war, .und .dais 
mancher noch an die Möglichkeit der Wiederher- 
stellung der Republik nach dem Tode des Augustus 
dachte. Aber 

Fünftens: Mit Zuversicht spVicht der Geschieht« 
»chreiber seine Wunsche über die Fortdauer der Al- 
leinherrschaft in den Nachkommen desselben Hauses 
aus. „Diese werden den Zeitengang des Jahrhun- 
derts aufnehmen und weiter fuhren. Möchte sie ewig 

§ 

4eyn!" — 

Bei diesen Worten wird man an zwei Adoptio- 
nen von Seiten des Augustus erinnert: erstlich an 
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die der, beiden Sohne des M. Agrippa, Cajus und 
Lucios, und dann, nachdem diese starben, an die de? 
jnngern Aprippa, und des Tiberius, welcher zuvor 
den t^ermanicus mit seiner bereits zahlreichen Fami- 
lie hatte adoptiren müssen. 

Indessen bin ich der Meinung, dafs e& in Bezie- 
hung auf die Nachkommenschaft hauptsächlich dem 
Tiberius galt. Die Gründe hiefür liegen im Folgen- 
den: Wir haben nämlich noch Nachrichten anderer, 
welche, wie ich glaube! unsern Geschichtschreiber 
Curtius betreffen. 

Erstlich erzählt uns Tacitus* (Ann. il, 31.), dafs 
ein Curtius Rufus von niedriger Geburt durch die 
besondere Gunst des Tiberius die Quaestur, und bald 
darauf die Praetur erhielt. Diese besondere Begün- 
stigung von tSeite des Kaisers muüste ihren Grund 
haben; -dieselbe ist aber vorhanden* wenn wir anneh- 
men, dafs die Worte in Beziehung auf die Nachkom- 
menschaft des üsagnstus wirklich auf den Tiberius 
gehen ; denn diese konnten — * besonders der Wunsch — 
utinam aeterna! nicht anders als äusserst schmeichel- 
haft für den Adoptirten seyn. 

Ferner findet sich in dem Verzeichnisse der be* 
rühmten Rhetoren bei Sueton der Namen des Q. Cur- 
tins Rufus, welcher gerade in die Zeit fallt, welche 
wir bisher dem Geschichtschreiber angeeignet haben. . 
Denn bekanntlich hat Sueton das Leben der berühm- 
ten Rhetoren nach der ^Zeitfolge abgehandelt; aber 
nur der erste Theil dieser Leben ist auf uns gekom- 
men, und unter den mangelnden ist auch das von 
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seyn, welche die Aufgabe in eine ganz andere An* 
sieht stellen , und die idi für hinreichend wichtig 
halte, einer Gesellschaft von Gelehrten vorgelegt zu 
werden. 

Ich beginne damit: zu gestchen, 'dafs ich unbe- 
dingt denen beitrete, welche meinen, Curtfas habe 

m 

im Zeitalter des Augustus geschrieben. Ja es scheint 
mir räthselhaft, wie eine lange Reihe der gelehrte- 
sten Männer die klaresten Andeutungen so wenig be- 
nutzt hat, eine solche Meinung aufser allen Zweifel 
zu setzen. Ich sage aufser allen Zweifel: denn wenn 
sich jeder Punkt der angedeuteten Stelle auf das 
Ungezwungenste und Folgenreichste erklärt; so ist, 
scheint es, Alles gethan, was in dem Felde histori- 
scher Überzeugung bewirkt werden kann. 

Ich setze den Text mit der Übersetzung her, um 
hiedurch den Sinn anzudeuten, wie ich die Stelle 
verstehe. 

Nachdem' Curtius angegeben hat: wie das Reich 
Alexanders wohl unter Einem hätte 'fortbestehen kön- 
nen, nun aber, da viele dasselbe stützen wollten, in 
Stücken zerfiel; — Fährt der -Historiker — anspie- , 
lend auf den ähnlichen Zustand ' des Römischen Rei- 
ches , welches wie das Macedonische zu jener Gröfse 
angewachsen, nicht ferner von Vielen (republikanisch), 
sondern nur von Einem (monarchisch) zu regieren 
war — fort: " % 

9 

„Proinde jure meritoque popidus Romanus sali*- 
Um se prineipi sito debere profitetur, cid noctis, quam 
paene supremam habuimm, novum $idus üluxit. J£u+> 
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Jus, Herculel non solis ortus lueem cediganii reddi- 
dit mundo; * cum sine suo capite diecordia membra 
trepidarent. Quot üle tum. exstinxit faces? t quot con- 
didit glmdios? quantcan tempestatem subita serenitate 
discussit? — • Non ergo repirescit solum, sed etiam 
fioret imperium. Absit modo invidial excipiet hu/us 
saeculi tempora ejusiem domus, utinam perpetua, certe 
diüturna posteritas," Ceterum ut ad ordinem, a quo im 
contemplatio publicae fdicitaiis averterat, redeant" 

( „Daher verdankt mit Recht und Fug das. römische 
Volk da» Heil seinem Fürsten, welchem in der Nacht,, 
die wir fast die letzte zu seyn wähnten, das neue. 
Gestirn erschien. Beim Hercules! dieses Gestirnes, 
sucht der Sonne Aufgang, gab der verfinsterten Welt 
das Licht wieder, während die Glieder ohne ihr 
Haupt unter sich ' uneinig erzitterten. Wie viel 
FackelnJösehte er damals aus? wie viel Schwdrdtcr 
steckte er in die Scheide? welches Ungewitter zer- 
streute er durch plötzliche Heitere. — Seitdem grünt 
das Reich nicht blofs; eß blüht auch. Die Scheel- 
sucht sey nur ferne! — Gewifs wird die Nachkom- 
menschaft desselben Hauses lange anhaltend — o wäre 
es für immer! — den Zeitengang unseres Jahrhun- 
derts leiten. JDoch .ich kehre zur Ordnung zurück, 
von welcher mich die Betrachtung des öffentlichen 
Wohls abgelenkt hat." 
Hiezu bemerke ich: 

Erstlich: was ich schon bemerkt habe, nämlich 
dafii die hier eingeschobene Stelle allein zu der Er- 
zählung des Geschichtschreibers polst, wenn man auf 



6 



die Ähnlichkeit des Zustande« Rücksicht nimmt, in 
welchem das JBtlacedonischp Reich nach dem Tode 
Alexander'* und das Römische nach dem Tode Ca-* 
sars sich befand. Das erstere zerfiel, da viele 
stützen wollten , was nur Einer halten konnte. Das 
andre blühte auf, da die. streitenden 'Kräfte sich uti* 
ter Einem Oberhaupte — dem Augustus — einigten. 
Dies Argument scheint mir bedeutend. Nur eine vor- 
waltende Idee von eigentümlicher Grofsheit konnte 
den Geschichtschreiber vermögen abzulenken, und, seine 
Erzählung durch einen solchen Einschub zu unter- 
brechen. * 

Zweitens : „Das römische Volk verdankt das Heil 
seinem Fürsten, welchem in der Nacht, welche wir 
fast die letzte zu seyn wähnten, das Heue Gestirn 
erschien. Ja Ijeini Hercules , der Aufgang dieses Ge- 
stirnes, und nicht der der Sonne hat der verfinster- 
ten Welt das Licht wiedergegeben, während die Glie- 
der ohne ihr Haupt unter sich uneinig erzitterten." 

Ohne eine wirklich historische Beziehung wür- 
den diese Andeutungen nicht frostig, — würden^ sie 
bei ihrer besonnenen Wiederholung nicht erbärmlich 
seyn ? — Aber wer möchte hier zwei der auffallend- 
sten Ereignisse, worauf das Zeitalter so viel Gewicht 
legte , zurückweisen / da die Stelle hiedurch sogleich 
und ohne Zwang das vollste licht erhält? — Jeder- 
mann sieht, dafs ich die zwei Ereignisse meine, die 
nach dem Tode Cäsar's sich zutrugen, und von denen 

t 

die Historiker und Dichter wie aus Einem Munde 
mit wnndererfülltem Gemüthe sprechen. Öas eine 
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ist, der nach Cäsar s Tode das 'ganze Jahr hindurch 
^anhaltende Heerranch, welcher die Sonnenstrahlen 
nicht durchdringen liefs, und die 'Atmosphäre ver- 
finstert hielt- das andere die Erscheinung des (Kome- 
ten, 'der durch sieben* \fkge* anhaltend und hell am 
ifimmel glänzte. Das erste bezeichnet jene gleicjisam 
anhaltende Nacht, die um so . ahnungsvoller auffiel, 
da der Staat durch den Fall des Cäsar ohne Haupt 
in der höchsten Verwirrung .sich befand, .und der 
Comet ist jenes neue Gestirn, in welchem der ver- 
finsterten Welt, und besonders dem Augustds, der 
$trahl von Hoffnung aufging. ( 

Hören wir hierüber die Zeugnisse, und zuerst 
das von Plutarchus (in caes. c. 69.) „Unters den 
himmlischen Zeichen waren der grofse Comet, der 
nach Cäsar'* Tod hell glänzend sieben Tage . erschien, 
und dann sieh entzog, .und die Umnebelung des Son- 
Henglanzes. Denn in jenem ganzen Jahre ging die 
Sonnenscheine blafs und ohne G-Janz. auf, und erregte , 
• nur eine schwache und dünne Wärme. So bjieb der 
thmstkreis immer nebelig und schwer wegen der 
Schwäche der Wärme, dje ihn klären sollte. Daher 
wegen dieses bedeckten Himmels die Erzeugnisse roh 
und unreif hinwelkten und wässerig- und ohne Kraft 
blieben. 9 ' 

Virgilius (Georg, L 466«) drückt sich hierüber 
so aus: 

IlU (Sol) etiam exstincto miseratu* Caesare J$omam 9 
Quum Caput obtcura nuidttm fgrrugin* texit, 
Impiaqu* aeternam timuerunt saeeula nocter?. 
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Aber wer kann darin zu$ekh den Rbetor veakeA-- 
neu, der sowohl in der Er »öüuög V als hanpUächlick 
in den .vielen eingeführten Reden * seine Gewandtheit 
und Kraftsprache zu bethätigen 'strebt, zugleich mit 
einem Feuer, welches das Talent eines jungen em- 
porstrebenden Mannes vorräth, und' der dadurch* 
manchmal mehr glänzt, als es der Würde der wahr» 
ren Geschichte zusteht. Zwar hatte er in Salhutra» 
und livius schon Vorgänger ähnlicher Qestrebun** » 
gen. *) Doch -aus dem, was wir bereits aus dem 1 
Verzeichniis de« Snetonins (de clar. Rhet) anfahrten, 
läfst sich die Eigenschaft jdes Rhetors in unserür 
Historiker kaum mehr bezweifeln. 

Wenn wir also Annehmen — was wir nach ttem 
Besagten mit Recht annehmen können — • dafs Cur- 
tius, als er von Afrika, wohin er dem Quaestor ge~ , 
folgt war, nach Rom zurückkehrte, um seine Bahn 
als Rbetor zu verfolgen, zwanzig Jahre alt war, uh~ 
gefähr zehn Jahre vor dem Tode des Augustu»; so 
ist begreiflich, wie er in den letzten Lebensjahren 
dieses Kaisera, ungefähr in seinem 'dreißigsten Le- 
bensjahre, die Geschichte Alexander!« bekannt maohen 
konnte. , 



% * * 

*) Man bedenke nur die erste Decade des Livius, wo 
die Kraftreden besonders häufig vorkommen, und die man 
ganz als Composition des Geschichtschreibers, und nicht als 
Substrat des wirklich Geschichtlichen ansehen kann. Über- 
haupt blickt der Rbetor bei den besten römischen Histori- 
kern überall durch;, und daher .ist das Bestreben nach dem 
Rednerischen im Curtius um so verzeihlicher» — ' 
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r Üturöh die Görist cte* Tiberius erhielt er her- 
nach -*-« aber ttabekannt in welchen Regierangsjah-. 
fen Wieset Kaiser» -^ zuerst die Quaestur, und bald 
darauf auch die Praetor. 

Zn Welcher Zeit er «tu» Consulat kam, ist nicht 
bestimmt zn erforschen. Dafc er aber <Üese Ehre 
unter Tibetius nicht erhielt , geht ziemlich deutlich 
ans den Worten des Tacitns hervor. Denn nachdem 
er ven -seiner Praetu* gesprochen, sezt-' er T>ei : Nach« 
her noch lange lebend — longa post haec tenecta ~ 
erhielt er erst das Consulat u. b. w. ' 
'" Ich spürte hiefwegen in den besteh Schriften der 
Neuem, welche die Jahrbücher der Consuln zu ord- 
nen sich bemühten , nach; aber das Ergebnifs ist 
nicht befriedigend. Onuphrius Panvinius Setzt ihn 
als Consul Suffectus \ in das Jahr 792 der Stadt , und 
in das zweite des Caligula; damit stimmen freilich 
Tighius und Älmeloveen. Allein man sieht, dafs einer 
dem andern nachschrieb ,' und keiner weiter einen 
Grund hiefür anztifuhren weifs, als die Stelle äes 
Tacitus, woraus aber nur die allgemeine Notiz, dafs 
Q. Curtius Rufus Consul war, hervorgeht* nicht abe* 
in welcher Zeit. Auch citirt Panvinius lrieför den 
Sueton. Allein in diesem Schriftsteller findet sich 
keine Stelle den Curtius 1 betreffend, aufser sein Na« 
men in dem angeführten Verzeichnisse der Rhetoren. 
Hiernach bleibt es aber ein Räthsel, wie Panvinius 
so bestimmt unsern Curtius als Consul Suffectus in 
die Jahrbücher einreihen konnte. Oder sollte diesem 
Ordner 'der Römischen Anrialen noch eine Handschrift 

B a 



• 



' X 



* 



/ 



90 



r 



von dem Boche de* Rhetoren des. flueton zu <Seb6t 
gewesen. seyn> welches vollständiger ab das jottigG 
auch das .Leben des Rhetor's Curtius abgehandelt 
hätte? — i : ' ' 



Ferner , findet sich bei Almeloveen im' J. 796, . dem 
3ten des Claudius, -Q. Curtius Rufus als Conen) Suf- 
fectus wieder verzeichnet .•— - : mit der Bemerkung, 
dafs wohl. die Zahl n. beizufügen wäre, ab das zweite- 
mal ConsuL Gründe sind aber biefür auch nicht 
angegeben. 

Es kommt aber noch ein Rnfus ab Consnl Stif- 
fectus in einem Briefe des Kaisers Claudius an die 
Juden bei Josephus (antiq. Jud. 20, 1») vor. . Dieses 
Jahr entspricht dem 7<J8f.ten der Stadt, und dem 5ten 
des Claudius» Allein Josephus, wie griechische Schrift- 
steller nur, zu häufig tbun, setzt den Namen Rnfus. 
nur kurzweg, ohne die Vornamen. Wir sind also 
auPs neue im Ungewissen, welcher Rufus hier ge- 
meint sey. Indessen setzen, hier die genannten Ord- 
ner der Jahrbücher nicht den Curtius, sondern den 
•M. Cluvius Rufus hin; all dies aber ohne fernem Be- 
weis. M. Chmus Rufus konunt übrigens ab ein nicht 
unwichtiger Mann unter und. nach Nero in mehrern 
Stellen bei Tacitus (Eßst. 1,8.) und bei dem. Jün- 
gern Pfinius (Ep. 9, 19.) vor: aber kaum als einer, 
der schon so früh unter Claudius Consul könnte ge- 
wesen seyn. *) Da wir nun von Curtius Rufus 
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*) Cluvius schrieb erst unter Vespasian die Geschichte 
seiner Zeit (Plin. 1. c) und als Consukri* kommt' er auerat 
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bestimmt wüten, W* « Conrtd wat| «bA die Zeit 
unter Claudios «o; gut ka. seinen übrigen Lebensum- 
st&K&en paust, aö werden* mir die Manen dfs Panvi- 
niüs und afler der berühmten Männer, welche ihm 
narh schrieben , * vergeben , ; vtenn ich. glaube, dafs der 
Rufue toi JpsephiM nicht der M, Chmus, sondern 
der Q< Cartms gemeint. sey. — itech unserer Aar 
'»ahme wäre *r damak ein Mann gewnsea; der be- 
reits über £o Jahre zählte. ,,* * ; ä. v 
Bestttuiiter ist die, Zeit, wo Cntftfai die Ehre» 
mähe* <des Trimnpfe* erhielt nämlich nach den Worr 
4ee des. Tacitos' nicht lange» — * nee midto post —• 
»ach dem Cn. Donutw« Cortola unter* (Jlaudius im 
h 8qd der Stadt.: Er befehligte daniels j&h X*gk» 
aen am Oherrhein, and lfc& durch die^elbeÄ im JUuade 
der . Mattiaken die 4 Süber>rgwerke / wieder eröffinan, 
.woTon aber die ) Ausbeute . weder bedeutend , nedk 
dauernd war. *) Pigbine «etat die Erfclütt*ig , 4er 
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▼or jtn Jäurgao, wo er tm-0efa1ge<des:Ner4f in den grie» 
duschen Städten umher ziehen und diesem in den Spielen, 
wo er als Citharoedus auftrat, den Ausrufer machen mufsle 
(D/o Cass..$3, i4.} » , - 

*) leb eignere auch' nicht, dafs ein anderer von S3L 
jbergwevken im alten. Gerntanien spräche» foU aber ger 
^flankt Wimns (5i, **.) der heifte» Quellen d«r ;Mattiaken 
in Qarauuuen, welche j*n gewöhnlich fOr ä» in .Wie*- 
•baden halt. Man hätte warst erwartet, daft Minius hieve* 
-sprechen wurde. Indessen! sagt er von dm , Sflberbergwer- 
-hen seiner Zeit handelnd <33, 3i.) nicht* Nifeeres, ah dafii 
Silber fest in, aUen Proviwen des Reiches .abfanden werde, 
doch des reinste in Spanien , wo 'Ktffc die Gruben' an 
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Hifxewteidtmm dea-Triampfesiron' Statins hn'cbuselbe 
Jahr init Corhuloi < Indessentgehtdies aas den Wtro* 
ten des Tacitn»>»fcht:hervoiv ünd«'»ehr leicht mochte 
es ein oder zwei' Jahre später rgdschihen aeyn. r: ; „! t 
Auch ist das i Jahr * des, i&roeonsulati in Ä&ikm^ 
«reiche* 'Pigbrns wiUtühriich( wieder in das. Jahr 80? 
setzt, nicht sÜlsm Nehmen wi£ indessen dal) Jahr 
ton PighiaÄ-a»,:so> wfo^ das' Altar 

von 70 Jahren erreicht habdnJ Und -dies , scheint «s> 
war anchlsein Todesjahr, dehn er 'starb während sei- 
ner /"Würde in Afrika selbst. • Nach Phmus dem «jütt* 
fern? (Ep;?, 07.) v erschien ihtri beim Annähern w* 
Carthago iihd »bei dem Landen am Gestade: dieselbe 
Ckstalt wieder, die' ihm ehemals seine Bestimmung, 
ttahdrsagter^abev jetzt als Tbdesbote. Cnrtiüs verfiel 
in Kr^nklicHkeit, und fftts dem' Vergangenen das KiinfV 
Urgrund dns'dem Glicklkhen" daa G^gentheü ahnend, 
wies er alle Kofifeung «Ler:<I^nbsuüg von sfeh zur 




• «öd so ierfiilite. er durclf den.<Tod «seinergohfekimg 
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Ergiebigkeit alte andern überträfen; und 50 bfegreföttan,' wie 
t^Wmgs*ei8e%uf Spanien Hücbiicht »ahm,, nuVÜberge- 
hun^der andern Provinzen. Aber' auffallend ist es, ,daft 
Tadtüs hieY SiÄ^^^bea iin Lande to Matjiakan .*r*iliat, 
und in seiner Schrift, ven d|n Sauen ider Gewnarteni^ 5^ 
*Jas öa^eyn von Gold- nnd 38nei^tttW in Germanic» be*- 
-tweifdu * S&fte'Tadtns diese Schrift^ Vor derf) Antialeii her*- 
ausgegeben haben?- -oder rechnet' er das Land der Mattfai- 
ieh, weil es' damals unter römöcber rierrsehaft war,* nicht 
«ehr eu Öetmajsbö? -^ ; . - /i -.t * y < >- 1 
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./ Noch siödwif ferit* unser» Bemerkungen über 

die Stelle des Tacitfis nicht zu Ende. Dieser Schrift- 

Steuer machet tcHi. de* Charakter «Mores Cur^u* 

-heim vortheilhaftfe $ehüderuti&; welefaesrr|^de|n) der 

ihn bei der Durchlesung der . Geschichte Alexander^ 

schätzen gelernt hat,, ^angenehn»; auffallen- rouft. 

-Qeaähe würde ich *hn^ vifctheidigeh,} aber der gäns- 

fcche Mangel andervwtigcr Nachrichten iä&t tifia sehr 

jiehwer thrra, besbaders < gegen eiiwn ao- gewichtigen 

Ankläger. Tacitns ne&nt ij»i : kriechend gegen Obere, 

ühernmth^ gegen Geringere» und beschwerhch untejr 

{Seinesgleichen: — * *&*rju*> superühes tristi - aä*fa- 

4tü»m,: arrogaw. mtwoartim** inUr pores difficüis; -f 

<Züge-, die ntiiiisstehhejk beflecken, and die w pn*t 

dem rcixönen^Talei&einei Gfrehiehtsefcfeibers wi* Ctafr- 

^thwuaiobJi gerne jEtisemn^eneeirneiis. - 

Sollte .aber nicht Attaches in dm 
rund in der iadmdueileii. Jlage rdefe tOntins' üegen, 
welcher her: ^iiarorrt > Aneiehth effee Müdftrtiüg -der 
i Anklage mtitxtitm T r]sännfe<? — --rjal 4itafen Wir 

/flPjicitos üitoedittgfc rfon ^ afiem -. Vtifuttheü ' frei- 
riA* <\\'j f r »? w 1 i ' . j ' wi! -. 

ITacitaa wst* em-d^bea^ r je selbst*^ herbes (Jee 
rtmith.'. En refmotittriiäehrr Sirin bewegte ihn innerr 
flieh y und wie er lsAei»t, c warrer 4ikfbtt ft*i «voä dem 
.Ahrieastdze, den -den Najne Corrielhi*. ihin gab, ob- 
•nrohl-i ex meht *n jrfnem >1ieriihmteä Ge**hfecfcte der 
döornelier gehörte, JfacätaUf sahreib£%«b Kimetter. Die 
zAxMs&eny'imt denen «dr beginnt, < sind Tete 4fesri^i von 
tGsäqel*, jmt ehiattTerbittetten GmmÄfctflai^stfett*, 
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obwohl er selbst versichert, daft er stVie *>* ei stu- 
dio schreibe. Überall gewährt man die kühnen Ffat- 
aejstriche einer Meiste Aand„ '• Aber die AmoemCit 
einer freien breiten Beleuchtung schien seinen huto- N 
rischen Darstellungen moht angemessen. Er liebt <fi* 
Schattennlassen in seinen GfemähMen, und der liebs- 
ter bedient' et sich nur als Gegensatz um dicWuv 
kung desto fühlbarer zu machen. Er ist ein Effitc*- 
inahler, der gern die Kellerbeleuchtung suchte. Die 
Göllerie seiner Charaktere) tind seine Schilderung der 
Begebenheiten wird nur erträglich, durch die Meiste»- 
Heftigkeit und die > derbe gediegene Kühnheit seines 
.Pinsels. Nirgends, ist er aber kühner als in den G*» 
gensätzen und in der Steigerung seiner Farbe«. -*- \yie 
'leicht ist ^ es, bei selcher künstlerischen Manier der 
Wahrheit zu nahe zu treteny die Zuge zu k a m ki rc n , 
und die Zeiobnung! dem Effect aufzuopfern; 

Schon die VeTädbtHchkeit, mit der Tackns ivon 
der Geburt de* <Curfins spirichrj ist; unwürdig.: Nie- 
drige' Gehurt "kann -nie beflecket!, njstilri skr: sich dureh 
Glück und Talent zu den hödhste» filirenSmterh evh- 
porschwingt. Und ist es ein Vergehen* ( wenn ein 
hülfloser ; aber geistvoller fohger Mann • die. .Gunst 
mächtiger Freunde «roh erwirbt^ 4md in.: das System 
der Zeitumstände ' feingreift ? . *•* ^ (Azlohe Vergehe a sind 
Fehlet nicht < des Emzelneir/' sondern >des *Zei*alteTs; 
Curtius hatte Hie Republik nkri^ gesehene Er war . 
geboren ' und» efsogem in- jener glücklichen Zeit, wo 
nach langen rätühnen . bürfefticiier Kriege der Friede 
und tfe MüAe unter de* «Herrschaft des Augustes 
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ji& Sbar Äff Weit' VG$hßeti(Bk •hkitoc.' Stfr«. emem in 
aristoJu-siiisehen Principieir star Gewordenen konnte 
ein: solcher ^stand > verheXst seyn. Hingegen war 
dem nieetög Geborne» und dem Talent :dnrck r diese 
T et a i ide xfeng Z u s ta nde da« Fortkommen unendlich er«? 
leichtert. Früher blieben die schönsten Talente: im* 
mer.yoo dem Ubermitfh «nd der Gnade der -Aristo« 
traten abhängig. ? -- .v»<:\ 

;W«r : e** also SchmfBchelei , oder nicht- vielmehr 
Trieb luid ^iiberxeagende Ansicht bei Chirtiii», wenn 
ar die ; Htiraschaft de« Augnstus and seine* Hauses 
als wohlthätig fur^die Welt ansah, und. ex, diu Scheel» 
auch* des! ahen Aristokratie.} -db noch. < da, ui^; dort 
in den Wijikein spukte, vernichtet wünscht? W ; Und 
wenn -ämfh>. dieser Mftmsoh adanfiöhst auf Tiheinus ging: 
-war etwa »dto Charakter, desselben .damals: schon. ge- 
kannt? *~- .Tiberius war oitti« Mann. ton gerdiQeni 
•Aster- f der sich ; durah ^viele -Tugenden, .Ta»ani$ aaod 
7haten im bitrger&heB Leben und im Kriege 'aaage*- 
seichner hatte, und der überdies. semen»LU©s»nswür«- 
digeri Enke) ; Gersnanicusi mit semer Irnffimn^noUen 
Famthe be*eks als S^m adoptirt hatte. Welcher) Rö- 
mer sollte unser diesen umstanden nicht mit Gnrnns 
hoffen und wünschen? ~- Fiel die Hoinangl schlecht 
*+BM r und kamen unter . einer Reihe ^jmlpimäKti nie 
'gesehene ßrauel sunt Vorschein; so mag ein Tacstas 
erbittert darüber schreiben, aber iifcht jfo Zekgenoä*- 
sen nnbedüagt yerdajntnea.A Curtius erhielt sirJh °in 
Gunst, die *n; früher eiw oi b c ii hatte: "nnd.Taci* 
**Ul wm nirgend aast* iaktischem Äug weder 
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mm «ehäntttiier HäUWrtmig, noct? tfn iwtfrifce* 
Rathschlagen und Angeberoi tnfl finget BenfahnieJt 
in solchen ^Seiten lä£* :«i / rfobt nüt iNioflaigkeit 
Jnrahdmarken; md wer» totKZiietki^rJGr^hd*t »ck ni 
«einer tagend * durah vJ Eelent and t^fos< jBenehmen 
mehlige Freunde erwirbt, der darf deswegen; nicht 
ein niedriger Schmeichler* :*r- äl&mldia&dntinmwhvi* 
aus superiores — gescholten weräen.:.: rX.iidn rvjr;. -i 

rAber^ef wind ni^ o£loik* der .SduneicfaeJWi ge- 
gen Obere, ;. sondern axu&AtäX3henmdi»s ! gegen Qö 2 - 
ringer* ~v. cuirogam- mkwtibuä. -f' ibgnhnJdigt; in 
4erUnlaaide) näherer Unrtfäitfe, lSfet laighKdne «alfche 
Anklage. schwer ablehnen^ : Denkt man ^tsich/. indessen 
fias, Zcwlrangen. voü oder« Gemeinheit an Männer^ <h* 
zn.ejneni Ansehen gelängt sind ^, sjtfmagifesilhni einem 
34$ime : von '> CSharaktei^ »deicht : tarn. ' System a und usnr 
Hegel v der Lcbensklögheifr werden r aiqh nicht- zutiwdK- 
Jährig sa< .Zeigen. Aheftlme Ueicfct^wrdtilann^a) 
{%arakter verkannt y. undhilun *±uni>Stcdfc jnhd<{ft6$- 
math* angerechnet, *ntt'imr ttfuga*> A bai e üe pnaaibne 
gohcidqner ZndringKehkditf iat*ü üfffinsifl is$4Hr leiclfe- 
tet einem solchem Urthe^ ttnsj^t^, ^ aa*j(fe^ 
der^sich. ans eigner -Nie&n^eit sj^bexl(hat; f : r * «j.*a 

T3nd die dritte Beschuldigung: I BeseJufexh'dbi. »Unt- 
ier fiefnesgleadienj '.*-F' ~d*fffcili& iBteripaAe&ttr £?.>•• 
Audi .hier befindet sich! em> Mann;, tafcShutmit* ^ 
«mer ieHweren Lage. .. Ueoniirsetne Paros : Vattotitänd 
and. Ansehen sind nicht seinsxiiferea vonr. Abkauft nnd 
XMnckigüteriv Man äenkn> sioh,. wie-H>ftdie\ elfö Affe- 
•tokratie über einen s6ld^a¥sEripnr>tiairaisji^2>ii»ekpti 
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paä die Nase, rümpfen »riabte* ; wü -w» JiM fein* 
ftcfae l^brisdAagbeit ihn» Gtosioht geme1»n'vn&rfSrtey 
neU mit dem ^t^«ditll«ch©i| »äTb^H^öthe - Äiakt znge*- 
mein ata mac&en. (Sollte er ekb solche» kni Gipek 
«nd Ansessen Gebosrnen'he^ gehend-- and irixrde 
eän n Veitranücbes AimKhewsV riidbt f&v päe>' die 
4Selegen]teit 'gewesen ae^n*, iiicb;'cBkttkzi|m^»lifo.?!*9it 
Oennf nic^t die Pareei sinäVgemngt, eine^rftnnor* 
ktimmfing zu haltet!, aadbdkser darf iiie isergsssei^ 
daf s nur Machtige ihn au /at&aeJi geneigt joyn.iUim- 
neu* Schwerlich dürfte ^elso den Chaxakter?.:des Cur* 
tras ein anderer, ab eil tep^Jikamsch ;GesÜmter ine 
Tacitas, *o acharf und .hart beratheiit haben; gesetzt 
auch* dals er sieh. in den» heillosen Zeiten eines \T*»> 
berius r Caügab und GkudfaN^rällföhriger und he* 
sonnener -gezeigt hätte* eis\un£v.der höchsten. Integrität 
vereinbar' war« < > » 

Hören wir -aber den^FIinins: dieses gede^ikt <dcs 
Mannes ohne den leisesten Verdacht in feinen •Charak* 
ter, ihn am^ Ende seiner Lebensbahn- darstellend^ ab 
*men> der^lem Tode mit der rahigsten Besonnenheit 
vulgbgea geht • •» « 

Doch wenn Tacrtas den Charakter <Aes XTarthi* 
antastet; so gesteht er ihm /von Seite da* T Geistes 
durchdringenden Verstand — acr* ingemum^m»* 
lind wjaklic^i -traft man auf SStepea? ?am» deufeo man 
ersieht,/ däb er die, Geachichtbhcher \vdns \CSnrtäai 
fte&dg gelesen haben irads. ' IJroer 4«*' ****** -Ken» 
ner, Justus liipsräs, • weiset- mehrere soieher Steuern 
nach (man vergl. Tac. '• A&m*6V & mit 43ärtra* 7^1« 
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«nd Tac. ifist 3, 35. nntCnrt 5, €.). .fck glaube, 
wenn man eine. Auswahl 7 ans den röuiifeQram . tüstori*- 
kern» Ms Saünstina, Nepoi, Cäsar, Irans» Tacüua, 
äaetonras*' and Gartinr gäbe j- unser Geaahiohtichrea* 
her kemesweges. amfeksteien« wärdto. * Haft »liefet Be* 
schreihvigen 1 nlid Reden Nton ihm» die an Gediegen*- 
fceit^ tShtf^i Klariwt <bnd sdtönem Sinn zu« dem vott«. 
kammenstat gehören , r. was! '. mensdiliche spräche §e 
schön 1 einzukleiden vermochte. Doch iiok will hie* 
anstatt meiner «andere, die. erfaürner' als ich .in der 
Kunst des lateinischen Vortrages sindy reden lassen: - 

. Boecleros sagt 3 „Siout posterior yU^ia €urtiue ß 
fespasUmi demum tetnporÜme , ut videtur y vixit, ita 
optimi aevi scriptoribue .aequari, et fortäsee Omni- 
bus kisforicis quodctmmodö* onieferri ,/wssfcf.; Mogn&- 
fieentibr Idvü, SaUusüi gropior , Tociti.proßindwr 
oratio. Curtii his Omnibus euavüw , tereior /, acoura- 
tiör: Quod in moribm Lu>io . trtbuü Fahim, \ multo . 
magis eonvenü Curtio; ehotisssma e/us> tw&a , owifos - 
et. aptae eententiae y expositio mirdfiöa^ oonpiojies . «r~ 
pedüa fackndia ihstructae: materiam suam Hont ma- 
gis promte implet oratio, ubi opus est, quam et pleno 
pröut decet, dispensüt" ü. s* w. 

\ Hier' ante* fielen 'noch einige Worte von 
Jf* Xspsins y «• -«« ♦ — • * ' " • 

üSeotamtotr scripteres duo r petut pröprüi princi- 
pum, et dseidue in manu- sinuque* habendi Qu» Cvr- 
tius: uui,. me /udice, proben estJegitimudqae histo- 
rieus-, siqaidem fuiU Mira, in eermone fatükas j in 
narrationibm tepos, adktrktius Man et proflmna, eubr 
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tUis et ciarui ; *in* ct*ro tiUaaccuratU*. Verm in 
jiujiciis, > argutus in sentontiis, in orationibm suprä 
quam cUxetim facundus* , Qaod si vorum magis ar~ '" 
gumentittn kabuisset; fcdfor, äm| variae pKpdeniiae 
esimüfm' magis apecüntn prmbuwet, sed AUxander 
quid nisi bdln?" -i- ' 

-Dock genug von einem Schriftsteller, über > des« 
Ben Werft sich so viele der ausgezeichnetsten Kri- 
t&er und Philologen mit Lobeserhebungen . ergossen 
haben. , 

Wir müssen aber auch die Gründe derer hören, , 
welche . unserm Geschiehtschreiber ein späteres Le- 
ben anweisen. Doch unter diesen verdienen nur eine 
nähere Beachtung jene wichtigem, wie Rutgers, 
G. Vossius , Freinsheim und andere , welche ihn in 
das Zeitalter Vetfpasian's setzen. 

* Diese meinen nämlich, da£s jene Schreekensnacht, * 
yon .welcher Gorthu spricht, sich stuf jene nächt- 
liche Schlacht zwischen den Vitellianern und Anto- 
nius Primus bei Cremana beziehe, wo nach langem 
Morden im Dunkeln die Flavische Partim endlich 
bei dem Aufgang des Mondes, günstig für diese, den 
Sieg davon trug (Tacit Eüst 3, 22.). ' Allerdings war 
jene Schlacht eine bedeutende Waffen that, welche 
viel beitrug, der Flayischen Parthei die; Oberhand 
über die Vitellische au gehen. Aber wie kann, der 
, Alond ein novum aidus heüsen?. und wie' kann vou 
dem Aufgange dieses Gestirnes gesagt werden: Hie- 
4urch habe das Terfinsterte Weltall wieder licht er- 
halten? oder — * die Glieder ohne Haupt unter sich 
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uneinig erzitterten? —Waren Galba, Otto, Vitd- 
Km nicht eben so gut Häupter wie Veipasian? oder 
•oll man hieber gar an- da* verlorne Staatshaupt, den 
Nero, denken? • Man -sieht,» wie schlecht altes peJfat^ 
wenn man 'die Worte des Curtius darnach erklären 
will. — Endlich die Invidia! — Eigentliche Invidi« 
gab es im Alter des Vespasian nicht mehr« Diese 
verschwand mit den Häuptern der alt -aristokratischen 
Familien; und lange schon träumte kein Vernünftiger 
mehr an die Möglichkeit der Rückkehr der Republik. 
Nicht der Senat und das Volk herrschte mehr /son- 
dern die gröfstentheils- aus Barbaren bestehenden Le- 
gionen. Hier galt nicht mehr Invidia, sondern Geld- 
spenden und Soldatengunst. ' 

Wir wiederholen also, dafs wer sich bei den 
Worten des Curtius ein Zusammenhängendes denken 
will, keinen Moment in der ganzen Kaisergeschichte 
findet, worauf die Worte alle passen und hinzielen, 
als -i- den Zustand des römischen Reiches nach dem 
Tode Cäsar'* und unter den letzten Regterungsjahren 
des AuguBtus. 

Sollte das römische Reich zusammengehalten wer- 
den, wie das Alexandrische, so bedurfte es eines 
Oberhauptes. Cäsar war dies Haupt geworden. Aber 
sein Tod machte jetzt die Staatqglieder ohne Haupt 
aufs neue erbittern. Bai diesem hoffnungslosen Äu- 
stände, nid', bei der andauernden Bedeckung der Son- 
nenstrahlen» welche de* Verfasser mit einer den Un- 
tergang drohenden Schreckensnacht vergleicht, er- 
schien da« neue Gestirn, die unter die Gewalten der 
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Golfer aitfgewmwene Seele (»*ax>,<jin dem Cömeten. 
Dieser , Aufgang gab. der in ^sUfttä verswkepsn 
Welt wiecta* Licht, das teifst:^ Strahl der Hoffnung 

- ging anfin dem Volte und in dem Geumtbe de* Au- 
gutta*. Diese? löschte! da maj»* d*nn die Brandfakeln* 
steckte die Schwerdter ei», Und zerstreute das Urjge- 
witter durch i plötzliche Heitefe. : Jetzt grünte, das 
Reich aufs 1: neue ,. ja es blühte. . Noch, wachte die 
Schedsushtvoa der Brost inniger Altgesinnten, die beim 

^ Tode <les; Attgmrtus von einer Veränderung der Re- 
gieruhg . träumten , doch vergeblich! Eine. . kraftvolle 
und blühende Nachkommenschaft des Augusteischen 
Hausee in tädn Personen des Tiberius , find des Ger- 
mamcus mit' seiner Familie ist da, um das Reich zum 
Wohl der Welt auch künftig zusammenzuhalten — 
O utinam aeternal — 

Zum &hhasse:mu{s ich noch eine Stelle im Cor- 
tius berühren y welche die Gegner gleichfalls für das 
Vespsbianische Zeitalter benutzen wollten.. Der Ge- 
schichtschreiber schildert in «tner lesetiswerthen Be* 
Schreibung &£, Schicksale 'der Stadt Tynte,- und 
schiefst .%• »Abo durch viele Unfälle tu Grabe ge- 
bracht/ und. nach des Zerstörung . (durchs Alexander) 
wieder aullebend, genieist sie nun endlich der Ruhe, 
unter dem Schutze der römischen Milde, seitdem 
ein langer Frieden alles- wi e d er belebt." (Multis, 
ergo Icasibjus defuncta, et post excidium renata, nunc 
tarnen longa pace cunqta refovente, sub tutela Ro- 
mapat mansuetudinis adtpuescit}. (Conf. Strabon. 16, 
p. 757. ) 
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jyiit vorstehender Abhandlang waren verschiedene 
meiner gelehrten Freunde, die ich in solchen Fächern 
des Wissenschaftlichen besonders hochschätze , nicht 
zufrieden. Mündlich und schriftlich kamen mir Be- 
merkungen und Einwendungen, zu; und einer, glaubte 
sich verpflichtet, in einem besondern Aufsatz die 
Gnuidansichten,, worauf sich, meine Meinung stützet, 
ra entkräften, und' die Meinung derjenigen, welche 
glaube n , dafs Curtius im* Zeitalter des Vesnasian ge- 
lejg: habe, zu vertheicUgen, Dies that er mit aller 
jener: Lebendigkeit des Geistes, .welche allen seinen 
gelehrten Produkten eigen ist. Das freundschaftliche 
Verbältnüs, in welchem ich zu allen diesen Männern 
stehe, und meine wahre Achtung für ihre Kenntnisse 
machen es mir zur Pflicht, solche Einwürfe und 
Gründe unumwunden darzulegen , damit nicht etwa 
Ähnliches Ton andern später erfolge, und ,der Leser v 
in Stand gesetzt werde, sich nach Belieben für die 
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Her frage ieh wieder: wie War«* möglidi, diese 
Stelle eher ' auf ein anderes ab das augusteische Zeit« 
aher au beliehen? Wann genossen jene Gegenden je 
längere Ruhe als damals? an die vieraig Jani* wa- 
ren seit der Schlacht von Actium verflossen. «Kaum 
sind die glücklichen Zeiten unter Trajan, Hadrian 
und den beiden Antomnen' zusammengenommen , hie* 
mit an vergleichen. Und dann bemerke man die Ver- 
bindung: — • pöst etcidtum renata, nunc Urnen 
(vielleicht t andern): kann 'dies nunc mit Übergehung 
der langen Friedensepoche unter Aufeustus auf eine 
spätere Zeit passen? — Wie seltsam! Bndlich,, wann 
war die römische Mansnetado gröfser för «jene Ge- 
genden , als unter Angustns? — - Selbst die Nachbar- 
lande/ die nicht, wie Tyrus, mi Juris wahren, son- 
dern dem Herodes zum Beherrschen überlassen wur- 
den, nahmen sich damals auf eine bewunderungswür- 
dige Weise auf. Eine solche Betriebsamkeit und Bliitho 
der Künste, und ein so weit verbreitetes Wohlleben 

* 

hatten jene Gegenden nicht einmal unter ihren eige- 
nen greisen Königen, dem Hiram und Salomon. Man 
lese nur den Josephus, und erstaune, was allein tje- 
rodes in eben dieser langen Friedensperiode, bewerk- 
stelligte. 
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jyiit vorstehender Abhandlung waren verschiedene 
ineiner gelehrten Frennde, die ich in solchen Fächern 
des Wissenschaftlichen besonders hochschätze, nicht 
zufrieden. Mündlich und schriftlich kamen mir Be- 
merkungen und Einwendungen, zu} und einer, glaubte 
sich verpflichtet, in einem besondern Anisatz die 
GrundansichteHi, worauf sich «meine Meinung stützet, 
zu entkräften, und die Meinung derjenigen, welche 
glauben , dafs Curtius im- Zeitalter des Vespasian ge- 
Ufy habe,, zu vertheidigen> Dies 1 that er mit aller 
jener; Lebendigkeit des Geistes, .welche allen seinen 
gelehrten Produkten eigen ist. Das freundschaftliche 
Verhältnis, in welchem ich zu allen diesen Männern 
stehe, und meine wahre Achtung für ihre Kenntnisse 
machen es mir zur Pflicht, solche Einwürfe und 
Gründe unumwunden darzulegen, damit nicht etwa 
Ähnliches von andern später erfolge, und der Leser; 
in Stand gesetzt werde, sich nach Belieben für die 
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eine oder andere Anriefet zu entscheiden. Übrigens 
können solche Verhandlungen über das Leben und 
den Charakter eines in vielen Benebungen wichtigen 
Geschichtschreibers , wie Curtius ist, keinem gleich- 

« 

gültig seyn, welcher wahren und lebendigen Antheil 
an alter litteratur und Geschichte nimmt, 

Gelehrte Jjftreite, wenn sie nicht in eitle Zanke-, 
rei und Rechthaberei ausarten > und mit Besonnenheit, 
Kenntnifs und Geist geführt werden, können nicht 
anders als vortheÜhaft für den behandelten Gegen- . 
stand wirken. Auch sind mir gelehrte Streite nicht 
fremd, und meistens ist es mir begegnet, sie mit 
Freunden und Hochgeachteten zu fuhren, und ich darf 
sagen, keiner ist ganz unnutz für. die Wissenschaft 
ausgefallen. Aufrichtig mit meinen Freunden habe 
ich von jeher meine Meinung offen dargegeben, eben 
so bereit bei gründlicher Belehrung dieselbe aufzuge- 
ben, als sie zu vertheidigen, so lange überwiegende' 
Gründe auf meiner Seite zu seyn scheinen. Die Selbst- 
achtung darf sich nicht von der Achtung seiner 
Freunde trennen, und umgekehrt, denn ohne ein ge- 
wisses Gleichgewicht giebt es keine Freundschaft. 

9 • 

Wer sich im Streite eines wegwerfenden Tones he- . 
dient, spricht sein Urtheii selbst. Mit Ernst habe ich 
immer das Studium betrachtet, und deswegen mich 
von jeher wenig um Altagswitz und Htterarische Pos- 
senreißer bekümmert. Doch zur Sache! 

l. Man hat den Grund, — . worauf ich aller-, 
dings ein greises Gewicht lege, — wenig beachten 
wollen, dafs die Abschweifung, welche Curtius in 
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«eiher Geschickt» machet, mir durch eine Idee von 
eigenthämlicher Grobheit sey erzeugt worden;: und 
der Opponent glaubt, dafs die Zustände drts römi- 
schen Reiches in der Zeit Vespasian's eben so gut 
nrit denen, in welchen das macedonische Reich nach 
dem Tode Alexander^ sich befand, verglichen wer- 
den könnten, als die, welche die römische Herrschaft 
nach dem Tode Cäsart zerrüttet hielten. 

' Ich gestehe, dafs ich diese Ansicht von geschicht- 
lichen Ereignissen nicht theilen kann. Das macedo^ 
nische Reich zerfällt, weil nach dem Tode Alexan- 
der** Viele stützen wollten, was nur Einer halten 
konnte. Einen ähnlichen Zustand stellet auch das 
Bömerreich dar, aber nur einmal: nämlich nach dem' 
Tode Cäsar's. Auch jetzt drohte Gefahr und Zer- 
splitterung, Ins sich endlich das Ganze unter Au- 
gustus einigte. 

Frühere Bürgerkriege zwischen den Grofsen Rom'* 
waren blofs. Partheiungen für die Republik, und selbst 
Cäsar nahm noch die Miene an, für die gemeinsame 
Herrschaft der Römer zu kämpfen. Später unter den 

* 

Kaisern war nie Gefahr und Sinn von Zersplitterung 
des Reiches , nur Streit über die Person des Ober« 
hauptes. Selbst dann, als mehrere Kaiser die Ober- 
gewalt und den Befehl der Soldaten in den Provin- 
zen theihen, blieb Rom immer noch das Herz, der 
Senat, und der Mittelpunkt 

Sollte also der Geschichtschreiber eine andere 

V 

\ 

Zeit als die Augusteische im Sinne gehabt haben: 
wo bleibt die Idee von eigenthümlicher Grofrheit, die ' 
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deir Geschtcriitschreiber sra der Digressim veMeitete* 
wo das Punctum saliens in, der Vcrgleichung der TSa^ 
stände des macedonisehen Reiches mit dem römi- 
schen? — Welche Idee Ton Ihconsequenx\ müfrte 
, man sich von einem römischen öescbichtsckreiber 
machen, der hier« andere Zustände eis die der An- 

gnsteischen Zeit im Sinne gehabt hätte? 

# 

a. Von jener Grandidee ausgebend, prüfte ich 
den Test des Curtius. Ich fand ihn durchaus, eben 
$o klar, als folgereich, und den Zuständen; des rönü-' 
sehen Reiches vom Tode Cäsar^s an bis gegen* die 
letzte Zeit der Regierung des Augustus gtanz ent- 
sprechend. Nirgends fand ich Anstofs. Jedes Wort' 
und jeder Ausdruck schien mir für die geschichtliche 
Andeutung aufs beste gewählt. 

Unerwartet geschahen dagegen Einsprüche; und 
man legte mir ein anderes Verstehen des Tex- 
tes vor, \ 

Die Worte : Promäe Jure meritoque Roptdua Ao- 
manu» salutem se prineipi wo debere profiteiur, cid 
TBoctüj quam paene supremam habusmua, norum sidus 
iüuxii, gab ich so: 

„Daher verdankt mit Recht und Fug das römi- 
sche Volk das Heil seinem Fürsten, welchem (dem 
Fürsten) in der Nacht, die wir fast die letzte an 
seyn wähnten, das neue Gestirn erschien." 

Dagegen ward mir eingeworfen: Das Hauptsub- 
jeet sey Papulae und nicht Princeps, und daher 
anitfste cui nicht auf diesen, sondern auf jenes bezo- 
gen werden, und so ergäbe sich ein anderer Smn, 
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und eine andere Übersetzung , welche so laute : ^Da- 
her verdankt i*8 römische Volk sein Heil mit Recht 
seinem Fürsten; das römische Volk, welchem er 
(der IPtiflceps) aU ein neues Gestirn, inner fast letz* 
4en Nacht erschien. Üieses Gestirnes (des Forsten) 
Aufgang etc." :. Hiernach. . sey das sidu8< novwtt für 
df& Princeps selbst , undi die .Na£ht :für f eine politik» 
.«che nnd nicht für eine wirkliche zu.n^hmfcnl Wollte 
idr jedoch meibe Erklärung beibehalten; so inü&toe 
ich erst, diese widerlegen, — nnd wenn ich dies; nicht 
könnte, so. stehe ^ioeine Abhandlung nur ais eine Hypo» 
diese da, weichender 1 letze zwingende Grund fehle. ■« » 

Im« Wesentlichen erwiederte ich Folgendes: 
j'. Dafs inich' eine -solche Auslegung*; der ^Stelle be»' 
iVenide, dasb war < ein /solcher Sinn reicht aus de» 
Soften hervorzugehen scheine, sondern «rat gewallt 
sain h&Mingetragen" werden müfste;. dafs ich nicht 
Poptdusy sondern Princeps als das Hauptsnbject an+ 
sehe, . nnd. einen Doppelsinn in der Stelle nicht £v& 
gebän könne. . Entweder müfste die eine»oder üii 
andere Erklärung nach der Grainmatik tuniachtig seyaL 
Bei unfeiner Erklärung erlitten aberi die Worte nicht 
nur keinen ZWang, . sondern es wäge sieh auch in 
dem' Gänsen der Digressien ein Zusammenhang, wrar* 
ato eine Folgerang geschichtlicher Ereignisse kkr 
hervortrete; .dagegen ergebe sieh nach der andern 
Auslegung nicht nur kern geschichtliches Resultat, 
tirorauf es- doch wesentlich ankomme» sondern man" 
verwirkte sich .ohne Hoth in Schwierigkeiten» au» 
denen nichts Gesundes hervorgeben könne.; 
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5. Hierauf erfolgte eine* neue Instanz, die ich 
mit den eigenen Worlen des Verfassers gebe: 
t „Ich gestehe Ihnen , dal» es schwer ist, Sie 's« 
röderlegen-. dienst was das übranunaüsche betritt, *-s<j 
ist natürlich gegen Ihre Constrnetibh nichts einan^ 
wenden y so ine anderseits von grammatischer. Seife 
ahch ; meine, dbwohl schwierige r . Sfaractur kein Be*» 
denken hat. Nun giebt es aber in allen Sprechen^ 
nnl den gebildetsten Schriftstellern eme Menget wik 
deutiger &tructaren, an denen jedoch Niemand ab» 
stufst, weil die gegebenen Verhältnisse den Sinn mit 
einmal 'mitten in die Dinge > hineiitfubfen, und ihn 
das Wahre linmittelbar ergreifen lehren. Diese ge- 
gebenen;. Verhältnisse sind aber zweierlei -Bwtlich 
bringt man r »an Lesen eine Menge allbekannter Dinge 
mit, welche snsammen wir die historische Umgebung 
nennen JtömieB. ; Auf diese berufen Sie «ch^ und 
tneüien., jedem würde hier das jidium mdw eingc- 
tcUen. eeyn, welches Niemanden unbekannt war. > So 
bekannt die Sache aber war, so gestehe ich' doch, 
dais dies weh «och nicht ^roeneugt: denn in den 
Idtscten Jährender Augusteischen Regierung, als Qnv 
tfcis geschrieben nahen soll, war doch, dieser. Gegen*» 
stand kaum mehr den Leser» j ao gegenwärtig, defs das 
Andenken ' desselben zmn VerstäsdnHs der leisesten 
Andeutung hätte* vorausgesetzt werden, ,uud unmhv 
4albär 'dadurch der wahre -Sinn dtfr Stelle begrifr» 
im werden kennen, zarns! wenn der andere *Fhc& 
4er gtg<$benea Verhältnisse dieser Auflassung wider- 
strebte. 
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Dijater andere Theil 4?r gegebenen Verhältnisse 
, ist rächt* anders > als» der Zusammenhang der Ge- 
danken, dessen Eindruck in jeder Stelle unbewufet 
auf da* Verstaudöifs .wirket, und welchem ich mich 
imhefangen *u über lasse** pflege, wo wr eine üunkel- 
fceitrvt)rik<Jm»tf diese Verhältniase &pru Jnan freilich 
heroacii abch demonstrirept^-wenn nlaii de» Eindruck 
ftnalisirt: jftfrd die* will ioh jefco thun, indem ich mich 
Alf; diese* iswoifce BuLDtiottt^dea: Verstehend stütze. > i 

WejM» mau gelesen kafc; .Proindejme merMoqije 
popui&ß Jldmanu* safutem se prindpi *ub 
pxqfititur^ so ^erwrtet Jtnau, ?#ew \ eine: nähere Ber 
Stimmung hinzutritt, dafs diese} eine. Begründung 
des Vorhergehenden enthalten werde. Ijiea^iat Aar 
4BSW dsToFall., wenja ich das cui auf. pqpzdw AS* 
»panus -beziehe, 48nn,.aisdaun liegt, daiin.deri) Ge- 
danke: Aftnn dem römischen Yulfcfc e#s;ql»eji 
d*r,Pr,ii>ceps als ein Sj#rn in der Nacht : Jßagegte 
nach Ihre^ Sy^ärung tritt hier ein ganq neuer upd 
fremdartigev Gedanke . ei», welcher , ^ar iX nichts zur 
Erläuterung des Vorhergehenden beiträgt r sondern 
eine. ,i§f r$ * aus £em gftnze* Zusajsffienkange, hjepausge- 
heiid^ . Br^ähnung eines .dsu Prjncep« . betreffende» 
F*c# t .enthält : welcjiefflf, Princeps in je*n0? 
Nacht das neue Gestirn- er schrie, ue"j* : i^t*) 



iZ+tTT^^^^v 



fvrn ^ 



*) iWm. Sie > sage* wardan, .jthe ich Wohls „Dfea dem 

es erschienen sey, auch des Volkes Rettung geworden." Hier- 
iti werden Sit den ZfoiuttnöhMnfc Aicfon: '- Wifnn aber dies 
Gnfeias w»lKe> ifrhat.'er wa^gMeiusahlechf^aehde^co« • 
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Ihr Einwurf, der Prineep* sey das Hanpttäbjifet der 
Rede, nicht der Popuius, wie -ich neulich gesbhrie» 
he», ist gut gemacht, doch nicht zwingend, ö^aro* 
matische* Subject ist entlieh popuius ; und popäht* 
jfamonfeir ift tfäch dos Hauptwort, iadem -untrer 
$fehmoig des pop. Ä6to* ' der Gesehiclitsehreiber "» M 
ein gans seue«'Feld''ffflu$>'Um dies adhdasitffmil 
ttihe Volk anaüwehderiietk — - Aber i* dieser** 
neuen Feld e, auf dW* -Boden de* t&pitohen'Shk- 
kes ist nun allerdings wieder der Pf iritop* dito Haupt- 
idee; sonst kGnute auch nach meiner Erklärung 
üluxit nicht auf« Princtffc fofdgefh' Wer Abu. Ip dem 
Eindruck der- Stelle- bestätigt mich noch dsü'einge* 
schoben* quam paene euptotncmi x habui/n;ii 8. ' Uns 
druckte die Nacht, es watf tfastf' unsere letÄe; ati^t 
ih dieser* Nacht erschien üfns dem *ömisch*n 
Volke der Princeps als ein neues Gestini. So tot 
alles!, nh genauesten! Zusammenhang« Gehet*' *wi* nun 
- auf die Worte';: Jfö/W Herciäe^ hön soUs' Otitis < ß tu- 
eem c'aLighnU reddldU mufido, *jtam sine suocapüe 
diseöfdia «atemfaa ttepiddrent^ Nach' ihrer* ErkHrung 
«eferate^ Quttrm htamer weitet!:, in de* Aüifünrung 
«der Skche " von '*&&* Jriftwh^Tmd etttfefttt? sÄE ' in 
ehen* idW Grade von der Darstellung des 'Verfiält- 
iiisse** zwischen Princep*' und Pöpulus, welches' J ei- 
gentlieh zu— erläutern war, plnmpt aber anf ei nma l 
dahi*«iiU dbk Darstellung «,vtm tiefe?* • heraus > 'ufld in 
to wi^kfech« ^erhältnifc',' ^Wa^^ a^^steÜen' Vai^hin- 

.•¥•». •Wfci^W' Worten JH&MiKRLfita **. c *^ e ^ 
HiofegättieB^tent weh «tkur-EvUSraog v «adi 
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vriedet der Vollkommen***' -aksamnenhang : De* Vtin- 
«epar erschien dem Volte inner scbtöeklÜb^h Necht 
■il&<*w.) neues Gestirn;' 'G$**ea j 'Qestu»nes Aufgang* gab 
der Weh das Licht wieder j r welche« keiner SAmö ge- 
ben konnte; damals als die Glieder: ahne Haupt >zap~ 
pehea^tand er nun aisfgeheWtuid eraehebBend plötz- 
lich* das. Qaupt wurde. IMfa gtui endlich der Frinceps 
selbst 'da* äftns» »eyv darin beitÄrkt mich ditf-iortge-« 
setzte Metapher gleich im; folgenden:. ^twwtom^^eT»- 
-pestcUem ' **»<£ « * a * er * » * t arte duetf&8ifo\ \* ~ ii » < 
-" • Icfr gloinW fcatuny chris Ich Sie fiben&igttr : warde : 
aber -Sie i.fenerdeh w«iugiAeis>inieht aä^bnv^'dafii^ teh 
subtflissret Demi ioK habe • abaichrthch : alk* vermie~ 
den/ was eigentlich spitzfindig genannt werden idnnte^ 
ich habe, wie ich schon* oben« sagte, 1>loi* dln Habe? 
faJtigenen Ehsdrock analysirt, welchen dir Steile; v<m 
dem Gesichtspunkt des Ged^mkennMatnuienhanfr» be- 
trachtet, auf 'mich macht. < Dieser ^Oedsinltenzasani* 
menhäng maü aber, weriü inan eine 'Stelle Jftoist- 
ma&g erklären will, zuerst beachtet weiden;' bleibt 
dann eine Dunkelheit übrig, ; so muis) ^'Historische 
s«/ JEfiSfe kommen*' 9 • .* : > --* ,,:.i,;<V 4 . i. u: ;# 

* Abf Vorstehendes* atrtwoifeete ich ^n»> folgt 2 -: i i > * 
' »Ihre Art der Diseassien gefällt mir sehr; -Sie 
haben tarit eben so viel Bsrfhtrfc als Scharfsinn Ihre 
Ansiejrt erläutert. Eine solche besonnoaeoRuhe, eineil 
Gegenstand zu behandeln, nrofs 'joden' Ewigen ge- 
winnen;. Sie haben alles gesägt, «nid jedes eindrin^ 
gend dargelegt, was, wie kh glaube, sich for Ihre 
Anficht darbringen Üuat •: Ich' liebe einen solchen 
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Opponenten. Indessen haben Sie credit ro glauben, 
dafr. ich hiedurch nicht; würde überzeugt werden. 
Sie habe« die Sache de» Entscheidung nähert gehuckt, , 
aber irie ich glaube, nicht für sich, sondern für mich. 



Ich 



mich: 



Erstlich meine* &e; .dafii in ^er. spätetn Augustei- 
schen 2eit> worin ich glaubt, da&.GuHiua geschrie- 
ben habe, ,ik*j*liwto tühiaKÜen Lpsenu^ucht mehr 
so gegenwärtig seyn. konnte* ann> die BesdebUng so- 
gleich zu fassen. — - Aber wief BedenkexuSie, wel- 
chea ungemeinen Eindruck die lang anhaltende. ; Ijmrie- 
belung I des . HJmmhTs. nnd die plötslidh» JSrscheinnng 
de*« Sterns* «damals mächten. Der Comet yopi'']ah£e 
£3$ der doch nur de* Nachts leuchtete, and uns nnr 
•guten Wein; brachte, wild uns erinnerlieh seyn 4 , so 
Jange es Rheinwein und Rneiriwmzitnnke* giebt« . Def 
£ometenwein . Ueibt ^ms - UnvergefaKches. -~- > Hier 
.handelt sich eher von ieim£ lang andenetndea Tages* 
nacht, und': tob einem Stern, .der in' der höchsten 
Staat » vm rt iii i m g, die« je ein grofses Reich, betraf» den 
Völkern «ndl dem . künftigen Princep» wirklich die 
erste Hoffnung gab; — ein Stern, der. in den> .vor- 
nehmsten Tempeln j und öhcsrall an den besuchtesten 
Orten nicht nur in Rom, sondern in hundevten von 
Städten, über den Statuen dj»t Mannes foariglanate, 
welcher dureh seine Tanten* die Bewunderung der 
Welt war, wie nie ein anderer, und dabei so merk- 
würdig durch seinen Tod, und durfch die Begfambi» 
gnng seiner Göttlichkeit Bedenken Sie ferne», dafc 
du Aufserordentüche der beiden Naturereignisse in 
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alle Bwfor eingetragen ward» 'dafs* die. geiesensten 
Dichtet der f frühem irod spätem Aognsteischen Zeit 
.nicht, milde .werden, dte höchste Gewicht auf solche 
Erscheinungen zu legen, so wie viele spätere- von 
» Wender erfüHte Schriftsteller; Das Wundervolle, im- 
gevri>hsilBh£r<;> Naturereignisse wirkt viel stärker tia£ 
-Phantwe «tod \GedK«höiiü, ab- selbst die gröfsteW**- 
fenthat:»i»lb eirie Schlacht von Leipzigs Waterlab, 



<oder den Eineiig in Paris.i Das julium eidus blieb 
dmnsJsYd&i GAnüthern so gegenwärtig f ' wie die alle 
Tage aufgehende Sonne. Jedem Leser drang sich 
das novnrn viditt- ab tickt* Jtdiwn mit Macht auf; — 
und wäre inech ein Zweifel niögnch gewesen, so hüfie 
•er sogleich verschwinden .müssen^ im Gegensatz der» 
Nacht,, welche durch -flu» Datier die Menschen 
ängstigte, und noch mehr im Gegensatz *der. Sonne, 
welche ein hfcxsV schwache*; licht verbreitete, so deJs 
die Sterne den Tag über selbst sichtbar worden. Der 
Leser überlasse sich dem nat ü rlichen fiiadaneke jtines* 
Zeit; :er versetze sich unbefangen in : fease idarosUjge 
•Lage, and befrage sich: . oh die Möglichkeit von 
eineni andern Begriff in Hinsicht des tiäus in: ihn* 
hätte entstehen können?'— HBthr schön sagen Sie: 
ich "überlasse mich bei dem Lesen einer zweideutigen 
Stelle -dem eieten Eindrucke, und beharre dabei, we 
nicht bei- dem Nachdenken überwiegende Gründe mich 
ejnes andern belehren. Bei diesem ersten Ehfilrucke; 
1. Fr. r halte ich Sie fest, not der Bedingung, Asus 
'Sie sich -als • einen MHgebörnen der Augusteischen 
-Zeit denken. 
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Aller Sie antworten: Dies darf idt 'afcnt: dnd 
Hegt Aen. dfe *ftj*e,i in weleie feit fch 
mich; durch die Worte de* 8chpftstellev* geawungen, 
'Su.Tersetsen habe* und ob dieje Zeit*^ lAugustei- 
sche -war. — Hierauf sage ick wieder: 'fite: müssen 
allerdings^ wenn Sie« eine Folgerung imdVeäaen ge- 
schichtlichen Zusammenhang in. die • Wirte -dea; Vdtv 
fasset* legen wollen:- Nur Order, Asgustmttheti'Zeit 
liegen die den Worten entsprechend» JkmSrchhisse, 
nnd nirgend* sonst in einem Zeitpunkt, de* Weltgei- 
seirichte. •'» • • : !r' •. 

: Ifeiäer stffeben mV die Richtigst. Ihres ersten 
Eindruckes durch eim> Analyse au rechtfertigen* Sie 
sagen:' „Wenn man gelesen hat; Proindo 'jure meri- 
toquß poptdua Romonua tofafem « prineipir suo pr6~ 
ßtetur, so erwartet man, wenn eine nähere Bestim«- 
mung himmtritt, dslft diese eine Isegründang des 
Vorhergehenden enthalten 'werde. Dies ist hut der 
Fall, wenn ich das cui auf popiilus Itomdnu* be- 
'sjefee, denn alsdann liegt der» Gedanke dorm: denn 
dem römischen .Volke erschien der Frincep» als ein 
Stern in der Nacht. Dagegen nach Ihrer Erklärung 
tritt hier ein gans neter-- fremdartiger . Gedanke ein, 
welcher gar nichts rnr Erläuterung des Vorhergehen» 
den beitragt, sondern eine leere, aus <touL gamren Zu- 
sammenhang herausgehende* .Erwähnung .eines den 
Princeps betreffenden Facti enthalt: welchem Princeps 
in jener Nacht das neue Gestirn erschienen ist." 

Hierauf antworte ich: daft ich in den*, was auf 
profitetur folgt, zwar nicht die Begründung; des Voiv 
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her gehenden , aber die. Andeutung der Begrüodang 
finde. Im Vorhergehenden steht der Princeps noch 
absolut, und Niemand kennet dert Princeps. Dieser 
mids bestimmt werden; und Er wird klar bestimmt, 
wenn ich das cid auf Princeps beziehe , denn ihm 
nur, dem Angustus, und nie einem andern, ist ein 
solches Hoffnungsgestirn (das julium sidus) in der 
Schreckensverfinsterung erschienen. Dies gab Hoff- 
nung, Mutb und Vorbedeutung zum Gelingen. Nicht 
die Sonne , nicht der Princeps (der noch nicht war), 
sondern das sidus julium gab der verfinsterten Welt 
das Licht wieder zur. Zeit, wo alle Glieder des 
Staatskörpers ohne Oberhaupt unter sich uneinig beb- 
ten. Der Stern that an sich nichts, aber er bestimmt 
die Zeit, Volk und Person; er giebt die Hoflhung 
und das Zutrauen zur That, durch welche das Ge- 
schick den künftigen Princeps bestimmte. Nach der 
Hoffnung wird thaüg vorgeschritten. Jetzt ist nicht 
ferner Tom Stern die Rede, sondern vom ille 
(Princeps}: quot ille tum extinxit facea etc. Er, 
dem die Hoffnung im' Stern erschien r löschte die 
Fackeln des Bürgerkrieges, steckte die Schwerdter in 
die Scheide und zerstreute die Gewitterwolken. Hie-* 
durch ward er Princeps. — • Die Folge der Begriffe 
ergiebt sich ohne Zwang: Nach dem Tode Cäsar'« 
folgte Tagesnacht und Schrecken, dann der Comet 
und die Hoffnung, dann Waffenthat und Friede; und 
so stand der Sieger glorreich als Princeps da, 
welchem das römische Volk das Heil verdankt Wer 
kann, 1. Fr., in diesem siegenden Zusammenhange der 
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deir (Jefcchicbtschreiber zu der Digresüflin veMeitefe* 
wo das Punctum sattem in der Vergleichnng 4ek* Zu- 
stände des macedonischen Reiches mit dem römi* 
sehen? — Welche Idee von Inconsequenz * müitt© 
, man sich von einem römischen (^sebichtsekreiber 
machen, der hier- andere Zustände als die der An- 
gnstefache» Zeit im Sinne gehabt hatte? _ 

2« Von jener Grundidee ausgebend, prüfte ich 
den Text des Curtius. Ich fand ihn durchaus .eben 
so klar, als folgereich, und den Zustände» des r&snV 
sehen Reiches vom Tode Cisarfs an bis gegen die 
letzte Zeit der Regierung des Augustos ganz ent- 
sprechend. Nirgends fand ich Anstofs. Jedes . Wort 
and jeder Ausdruck schien mir für die geschichtliche 
Andeutung aufs beste gewählt. 

Unerwartet geschahen dagegen Einsprüche; und 
man legte mir ein anderes Verstehen des Tex- 
tes vor, ■ \ 

Die Worte : PromÜe jure meritoque Ropulus Ro- 
manus ealutem ee prineipi euo debere profitetur, cid 
noctis, quam paene supremam habuimue, nopum eidus 
ittuxü, gab ich so: 

„Daher verdankt mit Recht und Fug das römi- 
sche Volk das Heil seinem Fürsten, welchem (dem 
Forsten) in der Nacht, die wir fast die letzte zu 
seyn wähnten, das neue Gestirn erschien." 

Dagegen ward mir eingeworfen: Das Hauptsub- 
jeetsey Populm 'und nicht Princeps, und daher 
mufste cui nicht auf diesen , sondern auf jenes bezo- 
gen werden | und so ergübe sich ein anderer Sinn, 
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und 'eine andere Übersetraig , welche so laute : ^Da- 
her verdankt das römische Volk sein Heil mit Recht 
} seinem Fürsten- das römische Volk, welchem er 
(der l?rinceps) als ein neues Gestirn, inner fast -letz* 
4en Nacht erschien. Dieses Gestirnes (des Fürsten) 
Aufgang etc." ::. Hiernach' . sey das aidus< nopunt fxar 
den Princeps seihst, undi die Nacht für f eine pelitk- 
.«che und nicht für eine wirkliche zu nähmen^ Wbllnt 
idr jedoch meine Erklärung beibehalten; so inü&toe 
ich erst, diese widerlegen, ~ und wenn ich dies; nicht 
könnte^ so. stehe 4neine Abhandlung nur als eine Hypö» 
diese da, welcher (der «letze zwingende Grund fehle. ' i 

Im. Wesentlichen erwiederte ich Folgendes: 
i- JDafs mich eine solche Auslegung*; der . "Stelle he* 
fremäey dafs mir ein /solcher Sinn r nicht aus de* 
Worten hervorzugehen scheine, sondern «tat gewsli* 
satt hineingetragen« werden müfste;. dafs * ich nicht 
Populus; sondern Princeps als das Hauptsuhject an* 
sehe, . und, einen Doppelsinn in der Stelle nicht tink 
geben Jconne. , Entweder müfste die eine» oder üi# 
andere Erklärung nach der Granimalikihnidchti^ seyn. 
Bei 'meiner BrUarnng erlitten aber* die Worte nicht 
nur keinen Ztfang, . sondern es : zeige sich auch in 
dem 'Ganzen der Digreasien ein ZiUamtaenhang, %ma> 
«as eine Folgerung geschichtlicher Ereignisse khr 
hervortrete j .dagegen ergebe sich nach der Ändern 
Auslegung nicht nur kein geschichtliches Resultat 
tirorauf es* doch wesentlich ankomme» sondern man* 
verwirkte sieb .ohne Noth in Schwierigkeiten aus 
denen nichts Gesundes hervorgehen könne.; 
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' 4.- 'Eki anddrer Freund, der in .dar Stelle gleich- 
fcUs überall Allegorie wittert, * und gern den Vespa- 
«an xum Princepe abeolutue und jzum novwn 
««fa* stempeln möchte, will jene Abjr auch nicht 
als historisch anerkennen» meinend: dafs jener Heer- 
*anch nicht ala>ein naehtälutacher Zustand zu nen- 
nen say. Daher verwirft ' er • auch als historische 
Andentang die schöne Stelle' bei Virgilius (Georg. 1, 

466.): 

II fe (Sei) etiam ex+tinct* wiseratue €aß*are ,Romam 9 
Quum Caput obscura wtidum ferragme texit, 
Jmpiaque aeternam timusrunt saecula noctenu 

Wie aber soll man hier an eine Allegorie den- 
ken, wo ein historisches Ereigiüfs so deutlich ge- 
schildert }st? Doch reden etwa blofs, Curtius und 
yirgilius von jenem Heerrauch, den das furchtsame 

Gemüth . un^« 4er Aberglauben als bleibend wähnte, 

• .... ^ 

als yon einer Tagesnacht? — v< 

Plinius (a, $8.) sagt: Cernuniur *t Hella* 
cum Sole tot 19 Diejbus, plerumque et* circa 
eolie. orbem, eeu epkßae i Coronas et verqicolorw, cir- 
ddi, qualiter Augueto Caeeare poet oh i tum 
patrie ad nomen irtgens capessendum — und dann 
gleich • darauf (2, 3o.)i \ ßurft prodtgiosi et lojigio- 
res eolia defeptus , .quales occiso dietatore 
Caesar e et Antoniano hello, totiue paene annC 
pallore continuo. — -.. Ist ein solcher anhaltender Zu- 
stand am Himmel nicht ein caligane Mundus und 
eine andauernde Bedeckung der Sonnenscheibe, wo 
die Stecne den Tag über dem blofsen Auge sichtbar 
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werden, nicht eine Nacht oder ein nachtähnlicher 
Znstand zu nennen? 

Übey da* novism siäus und seine grobe Wich- 
tigkeifc in jener Zeit ist zur Genüge gesprochen. 
Virgiliua jerwahnt auch dieses: erstlich in seinen Eclo- 

•gen IX, 46: 

Daphni, quid antiquo* signorum suspici* oriut? 
Ucee Dionaei processii Caesaris Astrum. 

und dann errichtete Angnstns nicht blofs Statuen mit 
dem istern über dem Haupte Cäsar's und prägte ihn 
auf Münzen , sondern nach demselben Virgüius 
(Aen. 8, 684.) trug Angnstns in der Schlacht bei 
Actium auch diesen Stern des vergötterten Vaters als 
Zierde auf der Spitze seines Helmes. 

Wer nach diesen klaren Andeutungen noch in 
den angezeigten Stellen eher entweder eine allego- 
rische, oder eine wirkliche Nacht anstatt einer T&- 
gesnacht zu sehen wünschet, und den Vespasian noch 
' zu einem tiovum sidus machen will , den mufs ich 
freilich gewähren lassen. Mein Opponent hat zwar 
für diese seine Ansicht grofse Vorgänger, — welche 
deshalb mir auch mit Nachdruck vorgehalten wen- 
den; — - aber die Rutgersius, Vosspis und Freins- 
hemins hatten so Vieles im Kopfe, da& sie nicht 
alles mit gleipher Reiffichkeit umfassen konnten. 
Grobe philologische Genies haben nicht immer das 
Talent, auch jede historische Schwierigkeit zp lösen. 
Übrigens können in solchen Fällen nur Gründe, und 
nicht Autoritäten entscheiden. 

D 
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5. — pJLuoem rtdduUi mundo, cum sine suo cd* , 
pite dücordia membra trepidarent." Da nach mei- 
nes Opponenten Ansieht Vespasian an die Stelle des 
verlornen Haupte« tritt; so liefse sich fragen, Reiches 
wohl das edle Haupt war, dessen Verlost alle Glie- 
der 'des Staatskörpers erzittern machte? -~ Viel-» 
leicht Nero, oder Vitellios? ? — Nein! mein Freund, 
das pafct nicht. Nach dem Tode des Nero dran- 
gen in kurzer Zeit sich drei Haupte* an das Staats- . 
rüder, und das letzte war noch frisch und gesund, 
als Vespasian es unternahm, sich zum Imperator auf- 
zuwerfen. ViteDius mufste zuerst bekriegt und. auf 
die Seite geräumt werden, ehe Vespasian sich in den 
Besitz des Reiches setzen konnte. Verzeihen Sie: 
ein wahres und wirkliches Caput war Julius Cäsar, 
und nach dessen Tod war die Welt wirklich wie 
aus ihren Angeln gerissen. Cäsar hatte alle Verhält- 
nisse umgekehrt. Diese neue durch Cäsar einge- 
führte Ordnung zu erhalten, da der kräftige Mann 
getädtet war: dies war die. Aufgabe. - Dein Augustus 
gelang es, das Werk zu vollführen, und wirklich 
als Princeps aufzutreten,'" alle Gemüther zu beruhi- 
gen, und an die neue Ordnung der Dinge za ge- 
wöhnen. Nachher trat nie wieder ein ähnlicher Zu- 
stand ein. . Mau stritt unter den nachfolgenden Kai- 
sern nicht »mehr über neue Begierungsweise, sori- 
dem nur, ob Cajus oder Lucius an der Spitze der 
gemachten Verhältnisse stehen soll. Hätten dies die 
groben Männer, die Sie mir vorhalten, rehlich be- 
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dacht, so worden sie nicht anf die Idee •*< verfallen 
seym Curtius habe den Vespasiän einen Princepe ab* 
solutus und ein nopum eidue genannt. 

6«-. -yjQuot ille tum exstinxit facee? Quo? dondi- 
dii gladwe? Quantum tempeetatem subita serenitate 
discussit?" — J ' , 

Hier acheint der Opponent es gegen das Wärt- 
eben tum aufzunehmen. Mir gilt es hier so viel als 

* 

unser damals. Man kann- es aber meinetwegen auch 
für unser jetzt nehmen, tun die Schnelligkeit des Ge- 
schehenen an bezeichnen, und alles gleichsam anschau- 

lieh der Gegenwart vorzufahren. Damit 'stimmt das 

■ ' ,. 

, Folgende: Non ergo reirirescU solum, ettamßoret im- 
periwn;" obwohl bei einem so erschütterten Staats- 
hanshalt die Sache nicht so schnell ztt geheh pflegt, 

,* nnd die Zeitmomente von Auslöschung eines Bür- 
gerkrieges « bis zu* Beruhigung gestörter Provinzen, 
nnd dann vom Wiederanfange des Grunens bis 1 zur 
wirklichen Blühte nicht anders als lang seyn kön- • 

nen. In diesem schönen Zusammenfassen erkennet 
man indessen die Meisterhaftigkeit , des Schriftstellers. 
Ein gedrängteres nnd lebendigeres Bild von den Zu- 
standen des Augusteischen Zeitalters läfst sich nicht 
geben. 

7. Hiebei schiebe ich eine Bemerkung über 
das Wort Imperium ein, die mir durch einen an- N 

dem wohlmeinenden Frennd zugekommen ist. ' Er 
meint: dafs dies Wort vor Augustus, und in der ~~ 

Augusteischen Zeit nicht in dem Sinn vorzukommen 

D d 
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scheine , wie liier bei Curtins. — Solche Bemerktu*- 
gen und Einwürfe über den Gebrauch und dfn Ann 
gewisser Wörter nach der VerachiedenheH der Zeit 
ist allerdings sehr wichtig. Ich gestehe aber, dafs 
ich in solchen plulologischen Feinheiten nicht feemfg 
geübt bin, und die Entscheidung gerne den Män- 
nern von Profession überlasse. Ich erlaube mir nur 
die Gegenbemerkung: daft, wenn man auf die -ur- 
sprüngliche Bedeutung des Wortes Imperium . zu- 
rückgeht, dasselbe zu jeder Zeit in einem ähnlichen 
Sinne, wie es hier bei Curtiua steht, gebraucht wer- 
den konnte, ohne dadurch Anstofs zu erregen* Die 
Obergewalt — Imperium — eines Familienvaters 
grünt und blüht, wenn in seinem. Hausstand und in 
dem- seiner Angehörigen alles wohl geordnet und 
handgehabt wird. Eben so verhält es sich mit 
der Obergewalt im Staate: diese grünt und blüht, 
wenn in demselben Friede und Ordnung herrschet,, 
und die Gesetze in allen bürgerlichen Verhältnissen 
aufrecht erhalten- werden. Dies war die blühende 
Obergewalt des Augustus, und hierin beruhte «die 
Blühte des Staates. ' Curtius durfte sich also eines 
aolchen Wortes, um den blühenden Zustand des Rei- 
ches unter Augustus zu bezeichnen, ohne Scheu be- 
dienen. 

8. „Abeii modo invidia! excipiet hujus saecull 
tempora ejusdem domus, utinam aeterno, certe diurna 
Posterität." Hier, ich wiederhole es, kann der Sinn 
des Wortes iiwidia nur auf den neuen Zustand der 
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Dinge 'in Rom unter Augustus gehend Nu* kamt man 
irwidicL nennen den Neid und die Eifersucht der al- 
ten Aristokratie gegen das Principat > äpätfer gab es 
kettie ütpidia mehr, sondern -nur Zwist zwischen den 
Häuptlingen, die sich an die Spitze desStaatea dräng- 
ten. - Mit "der Gewöhnung an da« Principat .hörte 

* alle invidUa' auf , und in dem Zeitalter Ve&pasWa 
konnte hievon gar dieht mehr die Rede «syh. iEfe 
alt» Aristokraten beneideten das G«aeh*echt deri Cä- 
saren • wegen ihrer." Herrschaft als eines • usurpirtett 

. und -vorenthaltenen ;' Gute», * 'das aHem >geinetn war, 
und nach ihrem Wunsche wieder seyn \soHte. Äff 

„diesen nethwendig gewordenen Verlust gewöhnte sich 
der Neid schwer; und obwohl es Idarwar^dalsRom 
als 'Republik nicht länger bestehen : konnte , und ge* 
geh den Anhang des mlchttgen.Auguatds nichts mit 
J&rfolg wirzunehmen seyV 1 *©^- schmeidhelteir d^e -ari- 
stofcrsüsch Gesinnteii sich doch, däb beugtem Tod» 
dWbSftigen Jdannes» > de» . Motnenit, > &>> Usttvp9t|o» 
' zu '■ stürzen , emtneteii^ könnte. • " Auf ^diese^r damals* 
dumpf? herrschende iBewdguhg in j! ; de» /Geinätheriv 
spielt», der Historiher nah. ; ^*-> ,Abdi>i fyvrjpvst erlitte 
e/uac&m tfomus wird "dien i Zügel schoft>dEsst\*halteßv 
Tiberiusvund •Germanjbcus^l«#aren erfalornei^fand. ä«k 
gröfken Feldheiimefefc Zeiti^^ip O^Uderil Idie^ LegioJ 
neu ganz dfur sieh fl nnd * v ^iennilgleioli IKtieritis jmr 
einen SüAm hatte: * »ojfwsfr: dagegen ;<6nV.iFsämfie T de8 f 
mb Regierung beiÄnmten-^ennansIcui' desto *aW 

. reicher vund blähender« .z:r . >L^ ( < *-.: vA-' 1 r .i 
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Eine nähere Erläuterung bedarf- die Steiler des 
Cnrtiua nicht . Das Einzelne und du Gänse nach 
Wort und Sinn, grammatisch und historisch, stellet 
«ich rein dar. Doch will ich nichts 'behauptet ha- 
ben? man nehme meine Auslegung blofs als Hypo- 
these.) undvdann frage .man sieh: wenn Curtius sich 
übet jene JEusÜöode des Augusteischen Zeitalters * hüte 
ausdrücken wollen! ob er. 'dasselbe einfacher, kürzer; 
befctimjfeteT>j#»istitticher und schöner hätte thnh kön- 
nen^ eis es in . den wiriffieheir Worten daliegt'? *w- 
AU* Philologen der Welt . vermftgen nichts gegen ein 
solches !&ßgende . Znaaihmenatimmen des Geschieht« 
lachen mit den ipUneil Warten «des Autor's. *~ 
«• 19. iMan-wwendb abttodto Stelle auf die Zeit de» 
Kaisers Vespasiaii: in wel&e^ Zwäng und in welche 
WiderUchkeiteta;>irei i wks^itIcSDSfi sich? -*~ Gleich im 
Anfange entsteht > der Asutqfs über die. Veranlassung 
der ; JDigrebsionl . »Wie.kotmteV ! ruft» 'man, dem hohlen 
Kopf, vcai JGeschjdbtsabelber'jemfBilen, .den -Zustand 
destmace^sanachen^ Reiches« zkoh- dem ;Tode: Alexan-* 
derU'änitülemjrdes 'rönuse^ien r an • den Zeiten Vespa- 
sjanV*u c fyeyjgleioheit, und den Vespasian den Prir** 
ceps part?Mxeüeiic* zu-nehneii? : Wie konnte :Vespa- 
süfa / :der::mi.iOrient befehligte y eih nopum sidu* 
heisien? HimmeT! gfebt.!**: dein unter den.tifceto-» 

* 

nette, Tacün* abd^lurius r jdstv 2Jeit wirklich solche 
kostbare: Sctihenten, die ' sich dergleichen sdftäe Aus« 
drücke oteUubt hätten? -t M die Nox soll die 
nächtliche Schlacht bei Cremona bezeichnen, mu Ves-f 
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pasian hn erscheinenden. Monde als ein- novwn sildm 
&&$*!& > { Vespaskin, der noch im Orient wteüte, und 
Anionpfe Primus, der die Schlacht gegen die Vitel- 
lianer; gewann, nwr ein halbgewonnener AnhSn^er 
der\ Flavkchen Parihey war? — Endlich weä »ehi 
paar Generale des Nero/ beide von jncht bedeute»-* 
der Herkunft, sieh, tun <ie» Thron dieses inxwiirdr- 

j 

-äuen und letzten Cäsar's schlagen , wobei i nur ^m 
Soldaten einiges Interesse hatten, die übrige Welt 
aber ruhig and gleichgültig zusah: diesen Zustand 
soll der Gesehichtscfireiber eine in Finstemifs schmaete» 
tende Welt nennen , welcher die Sonne nicht wiede* 
licht, geben konnte, wohl aber der aufgehende Mon^ 
,in Gremona als novwn sichte? — ^ ' , 

Von der Invidia kein. Wort, mehr: Ich weift 
wahrlich nicht, welche Ansicht man von der Ge~ 
schichte haben rnufs, um sich im Zeitalter Vespa-' 
sian's noch eine Invidia im; römischen Staatssäm zu 
denken. ;.i 

„Posterität tjusdem domus : " Zwar hatte Ves- 
pasian zwei Söhne, ahes keiner hatte iriaradtchc Kin-» 
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der. Man denke. . dagegen ^ das , Mähend* , Eftfusi- des 
geliebten Oermanscos. 
x Endlich soll naohr solchen kahlen r Phrasen zu 

* m 

Gunsten der Fkvischeni Sainffie der Geaöhiektschrei* 
be*' seme- Digreasion 'mit' den Worteil sohlie&en; 
„Ceterwn ut od ordinem, a qua me contempla&ut pu* 
bliebe felioüatis averterat, redearn." Soll etwa diese 
filtcitas publica der Zustand seyn, in wekher Nero ~ 
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und' seine drei Nachfolger da* Reich 3OTuekliefsen<? 
oder bedurfte* es nur des norian < sidus im. sutigehtn*- 
den Monde von Cremona, f um: das zerrüttete Reich 
fo eine felicitas 'iimznwandelm? «- wie gana?, anders 
fchugft der*Schltris — - &z . Conteiiiplatid publioae feli- 
citatis ~* wenn er: auf die, ^blühende Regierung ; des 
Augttstus geht, einer Regierung , ».welcher an Länge 
Bald Wohlstand, an Grofsheit .rinji Geschmack in WisW 
»aenschaft und Kunst nie üne andere gleich kam.. ' 
' f> 10. Jetat noch ein Wqi4 $bei .meine fernem ' 
i Absichten. Das Vorgetragene als j richtig; angehdh** 
»en, I sehe ich keinen . Widerspruch, muern Geschieht^ 
eehreibdrin dem Rhetor gleiches Namens wieder äi 
finden. Die Zeit pafst vollkommen , und du ider 
Schreihart des Curöus/ zeiget fach die Kunst des 
Rhetor's. :' .-«-'«A. v. : >' ; !"••',. ■■',,!":. 

Die> leitet weiter: Curtias . Bufas y den der jün- 
gere Plürius erwähnt, and dessen Taeitu* ao um-» 
ständlich gedenkt, fällt in dasselbe Alter; und kein 
Grund verbietet, dafs - «r> nicht eine und dieselbe 

• 

Person r mit. dem Histoannoej?! «snL Rhetor aejn: sollte/ 
Hatte Sueto&xrden Cardusniajr^Sinne, wem er sagt: 
Es gab Rhetoren, die von dem jriedrigsten Sninde zu . 
den höchsten Ehrenämtern' emporstiegen; so' wurdjai 
wir wenigsten' Einen .vbnii denen' kennen, die Sueton 
andeuten will;- denn einen ändern dieser Klasse, ken- 
nen, whMuoht». i ~ .-.'.•••,. 

Man sieht: es zeigt sich ein», natürliche Verbin- 
dung unter diesen Nachrichten» Wem jmeine* Ansicht 
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nicht annehmlich scheint, dem kann ich ftteifich.fctme 
nähern Gründe darlegen. Aber wer über Gurtiaa 
schreibt;' würde seine Pflicht vernachlässigen, wann 
fr die^ Angaben dieser Beziehungen versäqmieV .Ich 
gebe;* was idb habe, ohne Ausschmückungen und Hy- 
pothesen^ ;:Jch verwirre das. Geschichtlich« nicht; 
ich 4eute nur. an,, und zeige den möglichen. Zusam- 
menhang* :.. _.*,; •* - . . .: . n'. ' 

DafWdh *m Ettdtf die Verteidigung! 4es Cor- 
tins übernehme , ist eine . Zugabe ; meinetwegen nenne 
man es eine Grille, auf die jeder 8o K viel Gereicht 
legen mag ; als er Lust hat lehr thue Vielleicht da« 
durch der Jceuschen Sinnesart des Tacitus in den 
Augen vieler Unrecht. Aber ich spreche hier von 
diesem grofsem Historiker^mrp'wie seine Manier von 
jeher auf tnich wirkte. ' Mein anthropologischer Sinn 
mag sich tauschen. Aber warum soll ein Mann, dem 
die Betrachtung der Menschen und der menschlichen 
Dinge seit einem langen Menschenalter nicht fremd 
blieb, sein Gefühl und seine Überzeugung beiläufig 
nicht kund werden lassen? — Ich will dadurch 
nicht imponiren. Aber vielleicht machet diese Äufse- 
mng jüngere Leser- auf cüe kunstreiche Manier die- 
ses grofsen Geschichtschreibers aufmerksamer. • 

Ich habe einen treulichen Geschichtschreiber, über 
den in den neuern Zeiten so wunderliche und^ent- 
gegengesetzte Urtheile ergangen sind, dem für histo- 
rische und andere Künste der römischen Littera- 
tur so wichtigen Zeitalter des Augustus vindizirt; 
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nnd ich hoflfe, dais kein Billiger den Zusammenhang 
meiner Gründe verkennen wird. Ein anderer mag 
für «ine andere Richtung streiten* Gera leide ich, 
dal* die Leser ihr Urtheil nach ihrer Überzeugung 
einrichten /mld ihre Parthey für das eine oder das 
andere Zeitalter nach Belieben wallen. 'Aber 

Freude machet es mir; dais der Opponent» der 
mir die stärksten nnd besonnensten Insttnzen machte, 
mir "in der Endantwort das Gtstandnii* AaXT: „dafs 
er sich, von meiner .Ansicht als: der rich- 
tigem überzeugt haltet ... 
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